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Titel- und Rückseite: Im heutigen 
Zweifelshammer in der Eifel erbaute 
Eberhard Hoesch im Jahre 1806 den 
ältesten erhaltenen deutschen Holz- 
kohle-Hochofen, der seinerzeit etwa 
270 Tonnen Eisen jährlich produzierte 
-heute rechnen wir bei unseren Hoch- 
öfen mit einer Jahresleistung von 1,3 
Millionen Tonnen. Hoesch-Hochöfen 
der Gegenwart zeigt die Rückseite 
mit ihrem Blick durch den herbstlichen 
Westfalenpark auf das Werk Phoenix. 

Zum Jahreswechsel 
Allen Mitarbeitern danken wir für gute Konjunktur unser aller Be- 

ihre verantwortungsvolle und ein- mühungen unterstützt. Leider hat 
satzfreudige Arbeit im Jahr 1974. sich das konjunkturelle Hoch auf 
Wir wünschen Ihnen und Ihren An- dem Stahlmarkt, dem wir das zu- 
gehörigen auch im neuen Jahr Ge- friedenstellende Ergebnis von 
sundheit, Zufriedenheit und per- 1974 verdanken, in den letzten 
sönliches Wohlergehen. Zugleich Wochen abgeschwächt. Die gute 
bitten wir Sie, auch im kommen- Nachfrage nach unseren Produk- 
den Jahr mit ganzer Kraft, mit Mut ten ging - auch während der 
und Zuversicht an die uns gemein- besten Monate des vergangenen 
sam gestellten Aufgaben heran- Jahres-in erster Linie vom Export 
zugehen. aus, während der Iniandsmarkt 

Die technischen und organisa- schwach blieb. Auch die Gefahren 
torischen Grundlagen für eine der inflatorischen Entwicklung 
erfolgreiche Arbeit sind auch für sind noch nicht gebannt, 
das Jahr 1975 gegeben. Der Unter- Gleichwohl dürfen wir mit dem 
nehmensverbund ESTEL steht auf zufrieden sein, was wir 1974 er- 
gesunden Fundamenten. Die Zu- reichten. In diesem Gefühl wenden 
sammenarbeit zwischen den wir uns nun, nach den besinn- 
deutschen und den niederländi- liehen Tagen der Jahreswende, 
sehen Mitarbeitern wird von Monat dem kommenden Jahr zu. Wir alle 
zu Monat enger. werden versuchen, auch die vor 

Für die nächsten Jahre bleibt uns liegenden Probleme in auf- 
v'el zu Wir hoffen, daß eine richtigem Miteinander zu lösen. 

Vorstand der Hoesch Werke AG 
Vorstände und Geschäftsführungen aller Gesellschaften 
Gesamtbetriebsrat der Hoesch Werke AG 
Gemeinschattsausschuß aller Betriebsräte 
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Konsolidierte Ergebnisübersicht ESTEL NV 
(in Mill, hfl) 

3 Quartal 
1974 

2. Quartal 
1974 

1. Quartal 
1974 

4. Quartal 
1973 

3 Quartal 
1973 

127,7 

Umsatz 
(Netto- 
fremdumsatz) 2639,3 
Abschreibungen 128,8 
Übrige 
Aufwendungen 2310,4 2237,0 

2439,2 ~ 

Betriebsgewinn 

2545,5 2342,1 2104,2 
127,7 129,1 131,8 

1995,1 

Erträge aus 
nicht konsolidierten 
Beteiligungen 

Zinsen (Saldo) 

Außerordentliche 
Aufwendungen 
und Erträge 
(Saldo) 

Gewinn vor Steuern 
Steuern vom Gewinn 

Reingewinn 

200,1 

9,0 

-40,1 

 M 

170,4 
75,4 

95,0 

2364,7 

180,8 

2039,7 1838,1 

2167,4 

174,7 

1729,0 

11.0 

-42,4 

 8J 

158,1 
70.5 

87.6 

0,9 

-44,1 

- 1.1 

130,4 
54,9 

75,5 

1967,2 

137,0 

11.3 

-41,0 

 5Jt 

113,1 
39.5 

73.6 

1860,8 

134,3 

105 

-50.4 

- 2,5 

91.9 
37,1 

54,8 

Betriebsgewinn 
in % vom Umsatz 

3. Quartal 
1974 

Erzeugung 
(in 1000 
Tonnen) 

Roheisen 2377 
Rohstahl 3023 
Walzstahl 
(konsolidiert) 2637 

2. Quartal 
1974 

1. Quartal 
1974 

4. Quartal 
1973 

3 Quartal 
1973 

2327 
2947 

2639 

2476 
3105 

2651 

2282 
2888 

2498 

2416 
3049 

2453 

Belegschafl 

30 9. 

77 600 

30. 6. 

76 500 

31. 3. 

76 400 

31. 12. 

75 800 

30 9 

75 200 

ESTEL 
im 3. Quartal 1974 

Erwartungsgemäß zeigt das 3. Quartal 1974 für ESTEL 
aufgrund der auch in diesem Quartal noch guten Stahl- 
konjunktur ein zufriedenstellendes Bild. Der Reingewinn 

betrug hfl 95,0 Mill. Der Umsatz stieg gegenüber dem vor- 
hergehenden Quartal nochmals an, und zwar um annähernd 
4%. Obwohl das Kostenniveau, insbesondere im Rohstoff- 

bereich, ebenfalls weiter anstieg, erhöhte sich der Betriebs- 
gewinn auf hfl 200,1 Mill., das entspricht einer Steigerung 

gegenüber dem vorhergehenden Quartal um 10,7%. 
Die Produktionsanlagen der Hüttenwerke in Dortmund und 

IJmuiden waren auch im 3. Quartal voll ausgelastet. Die 
Roheisen- und Rohstahlproduktion stieg nur geringfügig 
gegenüber dem 2. Quartal an, da in IJmuiden wiederum 
einige Störungen in der Produktion auftraten. Die weiter- 

verarbeitenden Betriebe waren überwiegend gut beschäftigt. 
Absatzschwierigkeiten in einigen Bereichen konnten durch 
verstärkten Export und durch Produktionsumschichtungen 

aufgefangen werden. Um Personalengpässe, vor allem 
bei den Hüttenwerken, zu beseitigen, wurde die Beleg- 
schaft seit dem 30. Juni 1974 um 1100 Mann erhöht. 

Wir erwarten, daß die Ergebnisse des letzten Quartals 1974 
niedriger ausfallen werden als die des 3. Quartals. Diese 

Erwartung beruht einerseits darauf, daß die konjunkturellen 
Schwierigkeiten in einigen unserer Abnehmerbereiche 
und die nachlassende Exportkonjunktur allmählich in 
stärkerem Maße auch auf uns durchschlagen können, 

andererseits auf den normalen saisonalen Schwankungen. 

Zu einem Treffpunkt der 
niederländischen und deut- 
schen Wirtschaftspresse 
wurde das Nimwegener Stadt- 
theater am 12. November 
1974. Mit Bussen von Amster- 
dam, Düsseldorf und Dort- 
mund kamen rund sechzig 
Wirtschaftsjournalisten aus 
beiden Ländern zu einer 
Pressekonferenz, die der Vor- 
stand von ESTEL angesetzt 
hatte. Thema des Tages 
waren ein Referat von Josef Fischer, dem stellvertretenden 
ESTEL-Vorstandsvorsitzenden, über die allgemeine wirt- 
schaftliche Lage und über den Geschäftsverlauf bei ESTEL 
sowie ein Vortrag von Ir. W. H. Schoenmaker, ESTEL-Vor- 

standsmitglied, über die 
Koordinationsgruppe Diversi- 
fikation. Nach den Ausfüh- 
rungen des Vorstandes ent- 
wickelte sich eine fast zwei- 
stündige Diskussion, bei der 
- ebenso wie bei den Vor- 
trägen zuvor - zwei simultan 
übersetzende Dolmetsche- 
rinnen alle Sprachschwierig- 
keiten aus dem Wege räum- 
ten. Die große Zahl der Jour- 
nalisten, die der Einladung zu 

dieser Pressekonferenz gefolgt war, die Intensität und Dauer 
der Diskussion, vor allem aber die ausführlichen Veröffent- 
lichungen in den Tagen danach beweisen das Interesse der 
Öffentlichkeit für unsere ESTEL NV Hoesch Hoogovens. 

Nimwegen, 12.11.1974 - 
Treffpunkt der niederländischen 

und deutschen 
Wirtschaftspresse 
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Hoesch Werke AG 

Hauptverwaltung 

46 Dortmund 
Eberhardstraße 12 

Bürokaufmann 
Bürogehilfin 
Mathematisch-! echnische 
Assistenten 

Hoesch Hüttenwerke AG 
46 Dortmund 
Rheinische Straße 173 

Industriekaufmann 
Bürokaufmann 
Bürogehilfin 
Dreher 
Chemielaborant 
Former 
Schlosser 
Hüttenfacharbeiter 
Modelltischler 
Elektroberufe im Rahmen 
einer Stufenausbildung 
(Energietechnik, Nach- 
richtentechnik) 
Schmelzschweißer 
Techn. Zeichner 
Universalfräser 

Junge Menschen, die vor der Berufswahl stehen, entar- 
ten eine gute Ausbildung. Hoesch bietet sie: sowohl für 
technische wie für kaufmännische Berufe, in gut ausge- 
statteten Ausbildungswerkstätten ebenso wie in den Aus- 
bildungsabteilungen oder in .unserer kaufmännischen 
Werkschule. Systematische Ausbildung und ständige Fort- 
bildung der Ausbilder gewährleisten, daß die Ausbildungs- 
methoden dem jüngsten Stand pädagogischer Erkennt- 
nisse entsprechen. Neben der Vermittlung von fachlichem 
Wissen und Können sieht Hoesch aber auch eine ver- 
pflichtende Aufgabe darin, junge Menschen zu verantwor- 
tungsbewußten Mitarbeitern heranzubilden. Je nach Art 
ihrer Ausbildung können sie bei Hoesch als qualifizierte 
Fachkräfte an den Hochöfen, in den Stahlwerken, an den 
Walzstraßen, in den Verarbeitungsbetrieben und in den 
Verkaufsbüros Stahl erschmelzen, verarbeiten, prüfen und 
verkaufen. Alle Mitarbeiter, die nicht bei dem einmal Ge- 
lernten verharren wollen, finden bei Hoesch ein breitge- 
fächertes Angebot an Fortbildungsmöglichkeiten. Wer sich 
also für die Welt des Stahls entscheidet, hat eine Lauf- 
bahn vor sich, die gute Aussichten auf beruflichen Auf- 
stieg bereithält. Unsere Übersicht zeigt die Ausbildungs- 
berufe, für die bei Hoesch auch 1975 Ausbildungsplätze 
offenstehen. Die Mitarbeiter unserer technischen und kauf- 
männischen Ausbildungsbereiche stehen den Jugend- 
lichen wie den Eltern zur Verfügung, wenn sie sich in 
Fragen der Berufswahl, der Berufsausbildung oder der 
Berufsinhalte informieren lassen möchten. 

Werkstoffprüfer 
Werkzeugmacher 

Hoesch 
Siegerlandwerke AG 

59 Siegen 
Hindenburgstraße 5-7 

Maschinenschlosser 
Meß- und Regeltechniker 
Elektroanlagen- 
installateure 
Stahlbauschlosser 
Chemielaborant 
Werkstoffprüfer 
Techn. Zeichner 
Industriekaufmann 
Bürokaufmann 
Bürogehilfin 

Hoesch Werke Hohen- 
limburg-Schwerte AG 

585 Hohenlimburg 
Oeger Straße 120 

Betriebsschlosser 
Dreher 
Federnmacher 
Elektroanlagen- 
installateur 

Energieanlagen- 
elektroniker 
T eilezeichner(innen) 
Walzendreher 
Werkstoffprüfer 
Werkzeugmacher 
Industriekaufmann 
Bürogehilfin 

Hoesch Röhrenwerke AG 

47 Hamm 
Kissinger Weg 

Betriebsschlosser 
Dreher 
Elektroanlagen- 
installateur 
Techn. Zeichner 
Industriekaufmann 
Bürokaufmann 
Bürogehilfin 

Hoesch Rothe Erde- 
Schmiedag AG 

46 Dortmund 
Tremoniastraße 5-11 

Industriekaufmann 
Bürokaufmann 
Bürogehilfin 

Werk Hagen/Eckesey 

58 Hagen 
Grüntaler Straße 11 

Betriebsschlosser 
Dreher 
Fräser 
Schmied 
Elektroanlagen- 
installateur 
Stahlformenbauer 
Universalfräser 
Werkzeugmacher 

Werk Werdohl 

58 Hagen 
Grüntaler Straße 11 

Modelltischler 
Modellschlosser 

Werk Gevelsberg 

58 Hagen 
Grüntaler Straße 11 

Werkzeugmacher 

Werk Lippstadt 

478 Lippstadt 
Beckumer Straße 87 

Dreher 
Maschinenschlosser 
Werkzeugmacher 

Döhner AG 

5868 Letmathe 
Hagener Straße 46 

Industriekaufmann 
Bürogehilfin 

Schwinn AG 

665 Homburg 
Bexbacher Straße 53 

Dreher 
Schmied 
Maschinenschlosser 
Universalfräser 
Werkzeugmacher 
Industriekaufmann 

Hoesch Maschinenfabrik 
Deutschland AG 

46 Dortmund 
Borsigstraße 22 

Dreher 
Maschinenschlosser 
Modelltischler 
Techn. Zeichner 
Industriekaufmann 
Bürokaufmann 
Bürogehilfin 

Dittmann & Neuhaus AG 

5812 Herbede (Ruhr) 
Schloßstraße 5-7 

Betriebsschlosser 
Dreher 
Starkstromelektriker 
Industriekaufmann 
Bürokaufmann 

Blefa AG 

591 Kreuztal (Kr. Siegen) 

Masch i nensch losser 
Dreher 
Werkzeugmacher 
Betriebsschlosser 
Industriekaufmann 
Bürokaufmann 
Bürogehilfin 

Hoesch Packband GmbH 

589 Schwelm 
Berliner Straße 51-55 

Dreher 
Fräser 
Maschinenschlosser 
Werkzeugmacher 
Industriekaufmann 
Bürokaufmann 

Hoesch Handel AG 

46 Dortmund 
Südwall 21-23 

Bürokaufmann 
Bürogehilfin 
Kaufmann im Groß-und 
Außenhandel 

Dortmunder Eisenhandel 
GmbH 

46 Dortmund-Aplerbeck 
Riesestraße 12 

Bürokaufmann 
Kaufmann im Groß- und 
Außenhandel 

Schrottverwertung 
Geller GmbH 

46 Dortmund 
Lindemannstraße 53—55 

Kaufmann im Groß- und 
Außenhandel 

DER RICHTIGE WEG 

6 
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Weiterverarbeitungsbetriebe Phoenix 

Am liebsten 

Halbautomatische Verfahren 
zum Verbinden und Trennen 
von Stahl haben in den Mör- 

der Werkshallen der Weiterverar- 
beitung Phoenix die Handarbeit 
beim Schneiden und Schweißen 
stark vermindert. In einer der Portal- 
brennmaschinen können beispiels- 
weise vierzig Meter lange und bis zu 
drei Meter breite Bleche gleichzeitig 
in acht Streifen zerteilt werden. Hier 
erhalten die Bleche auch die für das 
spätere Verformen und Schweißen 
notwendigen Kantenformen. In 
einer anderen Brennmaschine (mit 
ebenfalls vierzig Meter Länge und 
fünf Meter Breite) können auch 
komplizierte Formteile - und zwar 
mehrere gleichzeitig - aus den 
Blechen herausgeschnitten wer- 
den. Die Brennköpfe werden auto- 
matisch nach der fotoelektrisch ab- 
getasteten Zeichnung geführt. 

Nicht weniger gut ausgerüstet ist 
die Schweißerei, die neben dem 
Unter-Pulver-Schweißen das soge- 
nannte Kanalschweißen in großem 
Umfang betreibt, für das Blech- 
dicken von vierzig Millimeter auf- 
wärts besonders geeignet sind und 
das eine zehnfache Leistungsstei- 
gerung gegenüber dem Schweißen 
von Hand einbringt. 

Die Schneid- und Schweißtechnik 
ist überhaupt einer der interessan- 
testen und ausbaufähigsten Be- 
reiche in der Stahlweiterverarbei- 
tung. Das wird klar, wenn man sich 
verdeutlicht, daß Kunden oft Profil- 
formen in übergroßen Abmessun- 
gen mit komplizierten Querschnitten 
verlangen, die, wollte man sie wal- 
zen, aufwendige Walzenkonstruk- 
tionen voraussetzen - so weit das 
Walzen in diesen Dimensionen 
überhaupt möglich ist. Anders beim 
Schweißen: Hier kann jede beliebige 
Abmessung und jeder Querschnitt 
auch bei kleinen Stückzahlen ratio- 
nell gefertigt werden. 

schwere 
rocken 

Am liebsten verarbeiten sie möglichst schwere 
Bauteile - die 600 Mitarbeiter der Weiterverarbei- 
tungsbetriebe des Werkes Phoenix. Viele Tonnen, 
schnell durchgesetzt, ergeben nämlich die besten 
Erlöse, und um eine gute Ertragslage sind die Mit- 
arbeiter von Wv Ph sehr bemüht. Als Ausgangs- 
material bevorzugen sie deshalb die schweren Bleche 
von der benachbarten Grobblechstraße, die sie 
schneiden und schweißen, verformen und mecha- 
nisch bearbeiten. Um möglichst viel Hoesch-Stahl 
in wenigen Lohnstunden bearbeiten zu können, sind 
gut durchdachte Arbeitsabläufe und technisch gut 
ausgerüstete Werkstätten eine Voraussetzung. Auf 
diesem Gebiet der Rationalisierung hat sich bei den 
Weiterverarbeitungsbetrieben Phoenix viel getan. 

Reinhardt Drabant schweißt ► 
unter Pulver den Mantel für 

einen Ringofen 
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Zwischen Brennen und Schwei- 
ßen steht die spanlose Verformung, 
bei der das in der Brennerei zuge- 
schnittene Material auf Abkant- oder 
Rahmenpressen sowie auf Walzen- 
biegemaschinen in vielfältige For- 
men gebogen wird. Hier entstehen 
die wegen ihrer Größe besonders 
eindrucksvollen Rundteile von 
Torpedopfannen, Tankbehältern, 
Hochofenpanzern, Großrohren - 
die nicht auf den Straßen der Rohr- 
werke gefertigt werden können - 
oder Drehrohrofenstücken (die von 
der Zementindustrie gebrauchten 
Drehrohröfen haben beispielsweise 
einen Durchmesser von vier Meter 
und sind rund einhundert Meter 
lang). Weiter werden Profile für 
Schiffsschotte durch Abkanten 
hergestellt. 

Sind die Teile zugeschnitten, ver- 
formt und geschweißt, ist vor der 
Ablieferung an den Kunden oft 
noch ein gut Teil mechanischer 
Bearbeitung notwendig: Hier werden 
Oberflächen mit Hilfe neuer Fräs- 
maschinen je nach Werkstoff auf 
8- bis 25tausendstel Millimeter genau 
bearbeitet, hier werden auf Bohr- 
werken neuester Bauart Löcher 
gebohrt und Bohrungen bearbeitet, 
hier drehen Karussell- und Lang- 
drehmaschinen die Werkstücke, bis 
sie ihre endgültige Form haben. 

Wer die Durchlaufzeit von Auf- 
trägen herabsetzen will, darf sich 
aber mit der Modernisierung der 
technischen Einrichtungen nicht 

A Alfred Gabrych überprüft mit 
Hilfe einer komplizierten 
Schablone die fotoelektrische 
Abtastung der Portalbrenn- 
maschine 

begnügen. Ebenso wichtig ist eine 
gründliche Planung und ein genau- 
so sorgfältig durchdachter Arbeits- 
ablauf der Produktion. Die Ferti- 
gungseinrichtungenmüssen zweck- 
mäßig belegt sein, der Arbeitsfort- 
schritt muß ständig verfolgt werden. 
Diese Arbeiten der Organisation 
beginnen bei der Angebotskalku- 
lation und der konstruktiven Vor- 
bereitung, gehen weiter mit der 
Steuerung und der Verfolgung der 
einzelnen Fertigungsstufen und 
enden bei der Qualitätskontrolle 
und beim Versand. Auch diese 
Arbeiten versuchen die Mitarbeiter 
der Wv Ph — beispielsweise durch 
Rechengeräte und besser abge- 
stimmte Terminierung — weiter zu 
vervollkommenen. 

Das Ziel ist allen Mitarbeitern von 
Wv Ph klar: Sie wollen soviel 
Hoesch-Stahl wie möglich in bester 
Qualität so kostengünstig wie 
möglich verarbeiten. 

•4 Alfred Gabrych und Udo Möller 
besäumen an einer Portalbrenn- 
maschine Tankmantelbleche 

▼ Meister Heinrich Quelle prüft 
zusammen mit Robert Stanek die 
Rundung des Rohrschusses auf 
der 4-Walzen-Biegemaschine, 
indem er eine Blechschablone an 
die Innenkontur anlegt. Das 
abgebildete Rundtei! gehört als 
einzelner „Schuß“ zu den 
Bauteilen eines insgesamt 
100 Meter langen zylinderförmigen 
Drehrohrofens für die Zement- 
industrie 

▼ T Unter der Abkantpresse stellen 
Friedrich Theiß und Karl-Heinz 
Scherer Sickenbleche her, die als 
Trennwände beim Schiffbau 
gebraucht werden 

▼ ▼▼ Hans Schweitzer, Klaus Elshoff 
und Günter Lenze beim Wenden 
einer Zahnstange, die aus 
geschmiedetem Material in der 
Weiterverarbeitung hergestellt 
wird und deren Oberfläche auf der 

Ingersoll-Portalfräsmaschine 
abschließend bearbeitet wird 
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▼ Die acht Senioren vor der 
Jugendherberge in Tauber- 
bischofsheim mit ihrem 
Kombiwagen, den das Bundes 
ministerium für Arbeit und 
Soziales zur Verfügung stellte 

Hohenlimburg-Schwerter 
Jubilare und Pensionäre 

Die Jubilarfeier der 
Hoesch Werke Hohen- 
limburg-Schwerte AG 
fand in diesem Jahr am 
9. November 1974 im 
städtischen Saalbau in 
Letmathe statt. Geehrt 
wurden ein Jubilar mit 
50 Dienstjahren, 30 mit 
40 und 119 mit 25 
Hoesch-Jahren. Einge- 
laden waren auch hun- 
dert ausscheidende 
Werksangehörige mit 
ihren Ehefrauen. 

Senioren III | 
in der Kompanie I |Kl^l| 

des guten Willens V_yl 

vom Ruhestand 

A In der mittelalterlichen Stadt VKarl Boenke (4. v. I.) wird im 
Tauberbischofsheim besuchten die nächsten Jahr 70. Hier hilft er auf 
Senioren das kurmainzische Schloß, einer Baustelle in Witten, wo ein 
in dem das Tauberfränkische Bauernhaus in ein Kinderheim 
Landesmuseum untergebracht ist. verwandelt wurde 

schichten und macht Scheren- 
schnitte sagt über die „Kompanie 
des guten Willens“: „Man kommt 
mal heraus, lernt Land und Leute 
kennen und hat etwas zu tun, das 
einem guten Zweck dient.“ 

Das Männerwerk Hagen kann in- 
zwischen mit einem Stamm von 
etwa 200 Senioren rechnen. Die 
Arbeit steht nicht unter Leistungs- 
druck. In der Arbeitsgemeinschaft 
gibt es Maurer und Schreiner, 
Schlosser, Elektriker, Anstreicher 
und Hilfsarbeiter. Manche sind 
gleich in drei Handwerken „ver- 
wendungsfähig". Und kaum einer 
fragt den anderen, was er früher 
gewesen ist. Tun wir es doch bei 
den „Rekruten“ in der Jugend- 
herberge Mosbach (so nennen sie 
sich im Spaß, einer ist „Feldwebel“), 
erfahren wir, daß sie früher einmal 
Maschinist, Postangestellter, Be- 
triebsleiter, Hilfsarbeiter, Bahn- 
beamter und Walzwerker gewesen 
sind - nur zwei „Gelernte“, ein 
Maurer und ein Schreiner sind dies- 
mal dabei. 

Aber schließlich wird nicht nur 
gearbeitet. Für das Wochenende 
liegen 200 DM Benzingeld für Fahr- 
ten in die Umgebung bereit. Außer- 
dem gibt es neben freier Ver- 
pflegung und Übernachtung ein 
Taschengeld von 15 DM täglich. 
Eine Unfallversicherung wurde ab- 
geschlossen. Abends sitzt man im 
Tagesraum beim Bier, spielt Skat 
oder macht in der Stadt einen 
Schaufensterbummel. Die Burg 
Hornberg des Götz von Berlichin- 

-v Neue Eindrücke: Die Senioren 
als Zuschauer im Leistungszentrum 
der Fechter in Tauberbischofsheim 

gen liegt vor der Tür. Im früheren 
Marstall, jetzt eine Gaststätte, kann 
man um diese Zeit jungen Wein 
und Zwiebelkuchen probieren. 

Doch mitten im Einsatz in Mos- 
bach hat der „Arbeitgeber“, das 
Jugendherbergswerk, plötzlich ei- 
nen neuen dringenden Wunsch: Im 
siebzig Kilometer entfernten Tau- 
berbischofsheim soll am 4. Novem- 
ber 1974 ein neuer Anbau der 
dortigen Jugendherberge einge- 
weiht werden. Die Handwerker 
schaffen es nicht bis dahin. Die 
Senioren werden gebeten, fünf 
Tage einzuspringen. 

Am Sonnabend, dem 26. Oktober 
1974, rollt der Kleinbus nach Tauber- 
bischofsheim. Die reizvolle Klein- 
stadt mit Türmerturm aus dem 
13. Jahrhundert wäre ohnehin Ziel 
eines Wochenendausfluges gewe- 
sen. Vier Wochen später ist durch 
die Unterbrechung in Mosbach 
zwar die Arbeit nicht fertig ge- 
worden, doch für unsere acht der 
Einsatz beendet. Eine andere 
Gruppe Senioren löst sie ab - diese 
fährt heimwärts - zurück aus dem 
Urlaub vom Ruhestand. 

14. Oktober 1974, 9.00 Uhr, 
Hauptbahnhof Hagen. Acht Senio- 
ren, Pensionäre im Alter zwischen 
62 und 72 Jahren, verabschieden 
sich von einem jungen Mann - er 
könnte ein Enkelsohn sein - und 
steigen in einen Kleinbus. Der Motor 
läuft an, der junge Mann winkt, die 
im Bus winken zurück, und die Reise 
der unternehmungslustigen acht 
Senioren beginnt. Sie führt über die 
Autobahn Köln-Frankfurt-Heidel- 
berg in den Schwarzwald. Nach 
einer Kaffeepause unterwegs, sind 
sie gegen 16.00 Uhr am Ziel. Der 
Bus hält vor keinem Hotel, sondern 
vor der Jugendherberge Mosbach. 
Die Koffer werden vom Wagen ge- 
laden. Dann folgt der Anhänger. 
Handwerkszeug kommt zum Vor- 
schein. Die Herbergseltern helfen. 
Sie sind froh, daß die Senioren da 
sind: Sie werden drei Wochen blei- 
ben und die Jugendherberge reno- 
vieren. 

Einer der acht Senioren ist 
Alexander Golfeis, Pensionär unse- 
rer Hüttenwerke. „Dies ist sein 

siebter Einsatz.“ Im Hagener Büro 
der Evangelischen Männerarbeit 
Südwestfalen erläutert später der 
junge Mann vom Bahnhof, der hier 
Geschäftsführer ist: „Alexander 
Golfeis kann alles, was man braucht: 
Tischler-, Schlosser-, Anstreicher- 
und Elektrikerarbeiten.“ Jürgen Kuß 
stellt die Hilfsgruppen der Senioren 
zusammen. An ihn wenden sich das 
Jugendherbergswerk, Kindererho- 
lungsstätten, die Anstalten in Bethel 
und andere karitative Einrichtungen. 
Der Vater von Jürgen Kuß, Rudolf 
Kuß, hat die Arbeitsgemeinschaften 
pensionierter Senioren ins Leben 
gerufen. Zuerst ging es ihm darum, 
den frühzeitig und sehr plötzlich 
vor sieben Jahren Pensionierten 
der Hüttenwerke Haspe den Über- 
gang in den Ruhestand zu erleich- 
tern. Einige waren sofort bereit, 
seine Idee aufzugreifen. Seitdem 
sind Arbeitsgemeinschaften an 
vielen Plätzen in der Bundesrepublik 
und im Ausland tätig. Karl Boenke, 
ebenfalls Pensionär unserer Hütten- 
werke - er schreibt Gedichte, Ge- 

A Ohne sie wäre der Anbau der 

Jugendherberge nicht fertig 
geworden! Hoesch-Pensionär 
Alexander Golfeis (2. v. I.) bei 
seinem siebten Einsatz in der 
Kompanie des guten Willens 

316 
317 



1. 
2. Information über ESTEL 

Zum ersten Mal lud der Vor- 
stand von ESTEL im Novem- 
ber 1974 die wichtigsten Aus- 

landsrepräsentanten von Hoesch 
und Hoogovens nach Amsterdam 
ein, um mit ihnen zu sprechen und 
um sie ins Gespräch mit Vertretern 
der Koordinationsgruppen Stahl, 
Stahlverarbeitung, Diversifikation 
und Handel zu bringen. 

Die ausländischen Repräsentan- 
ten, nahezu fünfzig an der Zahl, 
waren von fast überall aus der Welt 
nach Amsterdam gekommen: aus 
Ägypten, Algerien, Argentinien, 
Brasilien, Costa Rica und Chile, 
aus Indien, Indonesien, aus dem 
Iran, aus Mexico, Nigeria, aus der 
Türkei, aus Venezuela sowie aus 
den Vereinigten Staaten und - 
selbstverständlich aus den meisten 
europäischen Ländern. 

Die Auslandstagung ESTEL stand 
unter dem Leitwort „Kennenlernen 
und Information über ESTEL". Dem- 
entsprechend bestand der Kern 
der zweitägigen Zusammenkunft 
aus grundsätzlichen Vorträgen, 
daneben war aber auch viel Zeit 
eingeräumt, um zu diskutieren und 
Kontaktgespräche zu führen. 

P. L. Justman Jacob, der ESTEL- 
Vorstandsvorsitzende, eröffnete am 
Morgen des 14. November die Ver- 
anstaltung. Dabei sagte er: „In den 
zwei Jahren, in denen wir als ESTEL 
Zusammenarbeiten, ist deutlich ge- 
worden, daß bei vielen ein echtes 
Bedürfnis nach weitergehenden In- 
formationen besteht. Ziel dieser 
Tagung ist es deshalb, auch die- 
jenigen mit Information zu errei- 
chen, die nicht durch ihre Nähe zum 
Geschehen alles aus erster Hand 
erfahren, sondern in vielen teilweise 
weitentfernten Ländern mit unter- 
schiedlichen Aufgaben zum Erfolg 
unseres Unternehmens beitragen.“ 
Danach gab P. L. Justman Jacob 
eine Einführung in die Organisation 
von ESTEL. 

E. van Veelen, nach dem Aus- 
scheiden Justman Jacobs ESTEL- 
Vorstandsvorsitzender vom 1. 
Januar 1975 an, berichtete über 
die Lage auf dem Stahlmarkt und 
Josef Fischer, stellvertretender 
ESTEL-Vorsitzender, stellte die 
langfristige Strategie von ESTEL 
dar. 

Josef Fischer betonte in seinem 
Vortrag: „Die erste Grundlage der 
ESTEL-Strategie sind die vom Vor- 

internationale 
auslandstagung 
ESTEL 
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stand festgesetzten Ziele für das 
Gesamtunternehmen. Diese Ziele 
sind kein „eisernes Gesetz“, son- 
dern eine Richtlinie für die Ent- 
scheidung von heute. Sie sind 
flexibel und können jederzeit ver- 
änderten Bedingungen angepaßt 
werden. 

Oberstes Ziel ist es, die Kontinui- 
tät des Unternehmens auch in 
einem härter werdenden Wettbe- 
werb zu sichern; das schließt auch 
die Sicherung der Arbeitsplätze 
entsprechend den wirtschaftlichen 
Möglichkeiten ein. 

Wir lassen uns dabei von der Ver- 
pflichtung leiten, unsere Kapazitä- 
ten zur Versorgung der Märkte in 
aller Welt so auszubauen, daß 
unsere Kunden ihren Bedarf zu 
angemessenen Preisen decken 
können. Voraussetzung dafür ist 
eine ausreichende Rentabilität. 

Ferner wollen wir unsere heute 
im Programm zu einseitig auf Stahl 
ausgerichtete Produktionsstruktur 
und vorwiegend auf die Bundes- 
republik und die Niederlande aus- 
gerichtete Absatzstruktur auflok- 
kern. Dadurch soll das unterneh- 
merische Risiko besser verteilt 
werden, durch größere Streuung 
der Aktivitäten nach geografischen 
Gebieten, Produktgruppen und Ab- 
nehmergruppen.“ 

Am Nachmittag wurden die ein- 
zelnen Koordinationsgruppen von 
den Vorstandsmitgliedern Solbach, 
van Royen, Hufnagel und Schoen- 
maker vorgestellt. In der anschlie- 
ßenden Diskussion ergab sich ein 
lebhafter Austausch der neuesten 
Informationen, bei dem viele Ta- 
gungsteilnehmerdas Wort ergriffen. 
So wurde aus erster Hand über die 
Situation in den amerikanischen 
Kohlebergwerken berichtet wie 
über die Lage auf dem US-ameri- 
kanischen Stahlmarkt. Andere Ver- 
treter gingen auf die Situation im 
Nahen Osten ein und berichteten 
über die Lage in Ägypten und Al- 
gerien. Europäische Vertreter ho- 
ben die Krisensituation in Italien 
hervor, die besondere Situation auf 
dem englischen Stahlmarkt, und 
der Vertreter von Hoesch in Moskau 
berichtete über die Möglichkeiten 
zur Kooperation im Ostblockge- 
schäft. Diese Diskussion vertieften 
anschließende Kontaktgespräche, 
die sich bis weit in die Nacht fort- 
setzten. 

Am Vormittag des 15. November 
1974 sprach Walter Hölkeskamp 
über die Führungskräfte-Entwick- 
lung bei ESTEL und führte dabei 
aus: „Eine dem Unternehmen an- 
gepaßte MD-Politik (MD = Mana- 
gement Development = Führungs- 
kräfte-Entwicklung) muß sich auf 
vier Hauptgebiete konzentrieren: 
Sicherung eines ausreichenden 
Führungskräftepotentials, Besetzen 
aller wichtigen Positionen mit den 
geeigneten Mitarbeitern, Festle- 
gungen adäquater Arbeitsbedin- 
gungen und berufliche Fortbil- 
dung.“ Hölkeskamp betonte, daß 

die neue Organisationsform bei 
ESTEL neben Fachspezialisten 
auch eine größere Zahl von All- 
round-Managern erfordere. 

Anschließend ging J. D. Hoog- 
landt auf die Kostenentwicklung 
der letzten Monate ein. Seine Aus- 
führungen können in der Feststel- 
lung zusammengefaßt werden, daß 
beim Stahl im Grunde Preissteige- 
rungen von 20 bis 25 Prozent not- 
wendig wären, um die Rentabilität 
zu erhalten. Der Grund dafür läge 
sowohl in den starken Preissteige- 
rungen bei Eisenerz und Kohle 
als auch bei den Lohnsteigerungen 
in Deutschland und Holland. 

Mit Diskussions- und Kontaktge- 
sprächen ging die Auslandstagung 
am Mittag des 15. November 1974 
zu Ende. 

Viele Teilnehmer machten von 
der Möglichkeit Gebrauch, am 
Nachmittag die Hüttenwerke in 
IJmuiden zu besichtigen. 

Die Tagung wurde durchweg sehr 
positiv beurteilt, so daß damit zu 
rechnen ist, daß in absehbarer Zeit 
die zweite internationale Auslands- 
tagung ESTEL stattfinden wird. 

Das vorläufige Ergebnis faßte 
Heinz Solbach in seinem Schluß- 
wort zusammen: „Die derzeitige 
Vertriebsorganisation im Ausland, 
insbesondere unsere Vertretungs- 
verhältnisse, spiegelt die Situation 
wider, wie sie sich aufgrund ver- 
schiedener Programmstrukturen 
und unterschiedlicher Absatz- 
politik in den beiden ESTEL-Grup- 
pen (Hoogovens-Hoesch) folge- 
richtig entwickelt haben. 

Wir werden in der nächsten Zeit 
mit fortschreitender Integration von 
ESTEL auch eine Harmonisierung 
unseres Auftretens in den Ländern 
der Welt betreiben. 

Seien Sie versichert, daß wir eine 
Regelung nicht vom grünen Tisch, 
sondern immer unter besonderer 
Rücksicht der optimalen Markt- und 
Kundenpflege treffen werden, die 
auch Ihren persönlichen Belangen 
gerecht wird. 

Wir brauchen alle, die uns hel- 
fen, die strategischen Ziele von 
ESTEL zu erreichen!“ 
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Jahresgabe 1975 
..Eiiebles Leben’ 

Die Jahres- 
gabe 1975, 
die zwanzig- 
ste Hoesch- 
Jahresgabe 
ist da. Kurt 
Wessel, ehe- 
mals Chef- 
redakteur des 
„Münchner 

Merkur" und politischer Kommenta- 
tor in Rundfunk und Fernsehen, hat 
sie zusammengestellt. Titel des 
Jahresbuches: „Erlebtes Leben“. 
Was damit gesagt sein soll, macht 
Kurt Wessel in der Einleitung deut- 
lich. Zitieren wir: „Stolzgeschwellt 
berichtete der heimgekehrte Urlau- 
ber, er sei täglich 900 bis 1000 Kilo- 
meter gefahren; gemacht, so sagte 
er, habe er diese vielen Kilometer. 
Man sei auch durch die Provence 
gekommen. Ob ihn denn die grüne 
Pracht des südlichen Frankreichs, 
die zauberischen Ausblicke auf 
mittelmeerische Buchten oder etwa 
das wuchtige Stadtbild Avignons 
entzückt hätten? Die Durchfahrt 
durch die engen Straßen Avignons 
habe ihn viel Zeit gekostet, war die 
Antwort, und bald darauf habe er. 
man denke, bei Tempo 140 eine 
Vollbremsung machen müssen, um 
nicht auf einen jäh anhaftenden 
Wagen vor ihm aufzufahren. Er 
selber sei mit seinem Fahrzeug 
dabei ins Schleudern gekommen; 
fast hingen die Hinterräder schon 
über dem seitlich gähnenden Ab- 
grund, geschehen sei jedoch nichts, 
so sportlich gekonnt fahre er. 

Natürlich kann ein Mann wie dieser 
nichts vom Scharm beispielsweise 
der provencalischen Perle Avignon 
wahrnehmen." 

Erlebtes Leben? Kaum. Kurt 
Wessel urteilt: „Der fragwürdige 
Sportsmann hatte sicherlich etwas 
erlebt, nur eben nicht seine Umwelt. 
Die hatte er nicht empfunden, son- 
dern die Sensation der Gefahr, also 
eine vergröberte Empfindung, wie 
die feingestimmte Sensibilität der- 
zeit überhaupt zurückgedrängt 
wird.“ Wichtig hingegen ist Wessel 
„der ungetrübte Blick, der unbe- 
einflußte, um das Leben selbst und 
richtig zu erleben; nicht künstlich 
aufgeputscht, zur klobigen Sen- 
sation getrimmt, aus zweiter Hand, 
passiv, allmählich geistig impotent." 
Insofern geht es um erlebtes Leben 
in der neuen Jahresgabe. Kurt 
Wessel sagt ganz klar: „Das vor- 
liegende Lesebuch möchte zu den 
Quellen des Erlebens zurückführen 
oder hinführen, indem es Beispiel 
gibt, wie einzelne Initiativen akti- 
viert haben, welche Möglichkeiten 
des Erlebens gegeben sind und 
wie das Leben in Höhen und Tiefen, 
mit seinen Schönheiten wie Schrek- 
ken erlebt worden ist.“ 

Zwanzig Jahresgaben - 
eine gute Tradition 

„Erlebtes Leben" ist wie die neun- 
zehn Jahresgaben zuvor den Mit- 
arbeitern und Freunden des Hauses 

Hoesch gewidmet. Wie dieses Buch 
die Tradition der früheren Jahres- 
bücher fortführt, erläutert der Vor- 
stand in einem Vorwort: „Die Jah- 
resgaben unseres Hauses haben 
sich in nunmehr zwei Jahrzehnten 
zu einer schönen Tradition ent- 
wickelt, sind zu einem Zeichen der 
Verbundenheit zwischen dem Un- 
ternehmen und seinen Mitarbeitern 
sowie seinen Freunden geworden. 
Alle bisher erschienenen Bände 
bemühten sich darüber hinaus 
auch, die Zeichen und Notwendig- 
keiten der Zeit zu deuten und der 

Entwicklung im allgemeinen wie im 
besonderen nachzuspüren: Dem 
Suchenden eine Verständnishilfe 
und dem eine Bestätigung, der 
Leben und Welt im Visier hat oder 
zu haben glaubt. 

Im Visier hatten wir den Zusam- 
menschluß mit der Koninklijke 
Nederlandsche Hoogovens en 
Staalfabrieken NV, als Kurt Wessel 
den Band „Europa - Mutter unserer 
Welt“ gestaltete. Dieser Zusammen- 
schluß war ein bedeutsamer Schritt 
unserer sich im Wandel befindlichen 
europäischen Gegenwart. Und den 

Botschafter von Ghana 
bei Hoesch 

Kürzlich kamen H. R Amonoo 
(rechts), Botschafter der Republik 
Ghana mit Handelsattache P D. 
Amuah und Warded O Schröder 
(fcnksX dem deutschen General- 
lontsu* *or> Ghana zu erem Be- 
such zu •'oesch. Der Sctschaöer 
zeote crc*&es i-wnesae **■ dhe 
technische Ausrüstung unserer 
Huttenwertke *ur Ausbildungstra- 
gen sowie für die Möglichkeiten 
die technische Nachwuchskräfte 
aus seiner Heimat für ein Prakti- 
kum bei Hoesch haben. 

Hoesch-Zinkwalzwerk 
von 1847 

wieder in Betrieb 
Professor Willibald Jost Rektor 

der Fachhochschule Hagen, schnitt 
das rote Band durch-, das die Kur- 
oeraniage für -das ..Schutt" festtielt 
Darn marde oas Schütt ’,er_r-oe- 
dreht sc saß iSasser Wächm- 
ger Sach au* die gioflen Schauten- 
des iVassemades schoß Das arte 
Zinkwatzwer* des Wilhelm Hoesch 
aus Schneidhausen — 1 &47 erbaut 
und unseren Lesern in Heft 10/1973 
vorgestern - wurde 1974 zum zwei- 
tenmal in Betrieb genommen! Das 
Ereignis fand am 11. November 
1974 im Westfälischen Freilicht- 
museum für technische Kulturdenk- 
male in Hagen (Westfalen) statt, 
das Dr. Helmut Sonnenschein 
(rechts) leitet. 
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vielfältigen Wandel machte Thilo 
Koch zum Thema seines Buches 
„Welt im Wandel“, das er für uns Drs. P. L Justman Jacob im Ruhestand 
zusammenstellte. Thilo Koch war 
es auch, der diesem Wandel in 
einem anderen Buch nachging, 
als er im Vorjahr in dem Band 
„Jugend wohin“ die uns alle be- 
wegende Frage stellte, wohin die 
Jugend strebe. 

Aber nicht nur die Jugend scheint 
seither in einem abermaligen Wan- 
del begriffen zu sein. Dem stürmi- 
schen Aufbegehren folgt ersichtlich 
eine Periode der kühleren Über- 
legung, eine Abkehr von drama- 
tischen Aussagen. Die bewunderte 
Theorie wird in zunehmendem Maße 
an den Möglichkeiten, an der Wirk- 
lichkeitgemessen. Kühlergeworden 
scheint auch die Europa-Begeiste- 
rung, was ganz gewiß zu bedauern 
ist. Der gehaltvolle Gedanke der 
Übernationalität stößt immer wieder 
an die Schranken nationaler Eigen- 
nützigkeiten. Auch im wirtschaft- 
lichen Bereich zeigt es sich, daß wir 
zum rechten Maß zurückfinden 
müssen. So ist der allzu feste 
Glaube an ständiges Wachstum 
einer kritischeren Einstellung ge- 
wichen. Ernüchterung ist jedoch 
begrüßenswert und keinesfalls 
schon Grund, um zu verzagen. 

Dieser Jahresband will daher 
zeigen, wie in allen Zeiten der 
Mensch sich in allen Umständen 
und unter allen Bedingungen be- 
währte Daraus sind für jeden Er- 
kenntnisse zu gewinnen, wie man 
die Welt in ihrer bunten Vielfalt 
erleben und meistern kann. So rei- 
chen die von Kurt Wessel ausge- 
wählten Texte vom lastenden Ge- 
wicht des Tragischen bis in die 
Bereiche des Komischen; dem Felde 
reinen, rationalen Denkens sind die 
heiteren Bezirke der Lebensfreude 
benachbart. 

Drs. P. L. Justman Jacob, Vor- 
sitzender der Vorstände der ESTEL 
NV Hoesch-Hoogovens, der Konin- 
klijke Nederlandsche Hoogovens 
en Staalfabrieken NV sowie der 
Hoogovens Umuiden BV und Vor- 
standsmitglied der Hoesch Werke 
AG, wird Ende 1974 wegen Er- 
reichens der Altersgrenze aus die- 
sen Vorständen ausscheiden. 

Poul Louis Justman Jacob wurde 
am 8. Januar 1909 in Kopenhagen 
geboren. Er legte 1935 an der 
Universität in Amsterdam sein Dok- 
torexamen ab, und trat 1936 bei 
Hoogovens als Mitarbeiter der Kauf- 
männischen Abteilung ein. Einige 
Jahre später wechselte er zur Han- 
delsabteilung. 1940 wurde Just- 

man Jacob mit der Führung der 
Kaufmännischen Abteilung beauf- 
tragt. Nach dem Krieg wurde er 
Sekretär der Direktion und später 
auch des Aufsichtsrates. Am 1. Ja- 
nuar 1959 wu rde er Generalsekretär, 
1961 stellvertretendes und 1962 

ordentliches Vorstandsmitglied . Seit 
1. Januar 1970 ist er Vorstands- 
vorsitzender von Hoogovens, seit 
1972 zugleich Mitglied des Vorstan- 
des der Hoesch Werke AG. 

Evert van Veelen Vorsitzender 
des ESTEL-Vorstandes 

Zum Nachfolger von Drs. P. L. 
Justman Jacob als Vorstandsvor- 
sitzender der ESTEL NV, der Kon- 
inklijke Nederlandsche Hoogovens 
en Staalfabrieken NV und der 
Hoogovens Umuiden BV wurde 
zum 1. Januar 1975 Evert van Vee- 
len berufen. Zum gleichen Zeit- 
punkt wird er auch zum Vorstands- 
mitglied der Hoesch Werke AG be- 
stellt. 

Evert van Veelen wurde am 13. 
November 1911 in Umuiden ge- 
boren. Mit fünfzehn Jahren begann 
er seine Tätigkeit in der Haupt- 
buchhaltung bei Hoogovens. 1931 
wechselte er zur Handelsabteilung. 
Vor dem Krieg widmete er sich dem 
Verkauf von Roheisen, dem seiner- 

zeit bedeutendsten Produkt von 
Hoogovens. Zu Beginn des Krieges 
wurde er auch mit dem Verkauf von 
gußeisernen Röhren betraut, und 
nach 1945 kam noch der Einkauf 
von Rohstoffen hinzu. 1949 wurde 
er in den damals bestehenden Di- 
rektionsstab berufen 1953 wech- 
selte er als kaufmännischer Direk- 
tor zu Wm H. Muller en Co NV 
1965 kehrte Evert van Veelen als 
Mitglied der Direktion (dem spa- 
teren Vorstand) zu Hoogovens zu- 
rück. Nach dem Zusammenschluß 
zwischen Hoesch und Hoogovens 
im Juli 1972 wurde Evert van Veeien 
in den Vorstand der ZentralgeselP 
schaff ESTEL NV Hoesch-Hoog- 
ovens berufen 

Friedrich-Wilhelm Hümme im Ruhestand 
Ebenfalls zum Ende des Jahres 

1974 scheidet Rechtsanwalt Fried- 
rich-Wilhelm Hümme wegen Er- 
reichens der Altersgrenze aus den 
Vorständen der ESTEL NV Hoesch- 
Hoogovens, der Hoesch Werke AG 
und der Hoesch AG aus 

Am 12. Oktober 1908 in Hildes- 
he<m geboren besuchte Fnedncb- 
Wilhein- Hu^-r-e das Rea/gymna- 
sum i*» Schwefi urnc studierte nach 
dem Abitur Rechtswsse^ schaden 
" Jena UL-rsc-er jnd 5v" Hath 
Der Staatsprüfung mar er m ■Hage' 
ats Recntsanwaf! tätig. Os er 15*40 
m die Dienste von Hoescn traf Be 
der Neugrundung der Hoesch 
Werke AG im Juli 1952 übernahm 
er als Prokurist die Rechtsabtei- 
lung, zu der auch die Leitung der 
Patent- und Versicherungsabtei- 
lung gehörte 1955 wurde er zum 
Titulardirektor, 1960 zum General- 
bevollmächtigten ernannt. 

Friedrich-Wilhelm Hümme ist Ge- 

schäftsführer der Industriewerte 
Versicherungskontor GmbH, Bei- 
ratsmitglied der Mathematische 
Beratungs- und Programmierungs- 
dienst GmbH und Aufsichtsratsmit- 
glied der Orenstein & Koppel AG 
Den übergeordneten Fragen der 
Stahlindustrie widmete er sich als 
Vorsitzender des Rechtsausschus- 
ses bei der WirtschafTsveremiguog 
Eisen- und Stahkrdustne und als 
Vorstandsmitglied und ais L*«er 
Der Ree?«»- und ITn so rt nimrnii Mion 
Der DelrzeoeresBeiie Ser ist 

er etvenarwtfaoher R«*nar beim 
BuriDesarDeTtsge’-icht *n Käme 

Am 1. Jurv dieses Jahres stand 
Friedrich-Wilhelm Hümme 34 Jahre 
in den Diensten von Hoesch Seit 
Kriegsende hat er maßgeblichen 
Anteil an allen Umgestaltungen un- 
seres Unternehmens, insbesondere 
an der Schaffung der rechtlichen 
Grundlagen für den Zusammen- 
schluß mit Hoogovens 
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Der Verein Deutscher Eisenhüt- 
tenleute (VDEh) veranstaltete am 
7. und 8. November 1974 seinen 
Eisenhüttentag in Düsseldorf. Die- 
ses festliche Ereignis gab den 
Mitgliedern und Gästen Gelegen- 
heit, sich über die Entwicklung der 
Eisenhüttentechnik zu informieren. 
Vorträge und Diskussionen in einer 
Reihe größerer Fachsitzungen be- 
handelten am ersten Tag die Be- 
reiche des Werkstoffgebiets, der 
Anlagentechnik, der Energiewirt- 
schaft und der Wärmetechnik, der 
Metallurgie, der Warmformgebung 
und der Betriebswirtschaft. Unter 
den Referenten waren von Hoesch 
Vorstandsmitglied Dr. Franz-Josef 
Hufnagel, der über die „Situation 
der Stahlindustrie und Gedanken 
zur Erhaltung der Wettbewerbs- 
fähigkeit" sprach, Professor Dr. Rolf 
Wartmann, der über die „Anwen- 
dung des kinetisch-dynamischen 
Simulationsmodells" referierte, Dr. 
Reinhold Fried), der „Die Energie- 
wirtschaft der Stahlindustrie in der 
geänderten Versorgungslage“ be- 
handelte, Dr. Walter-Heribert Mieth, 
der „Folgerungen für die gegen- 
wärtige und zukünftige technisch- 
wirtschaftliche Tätigkeit“ zog und 
Günther Oehmen, der an einem 
Vortrag über „Verfügbarkeit und 
Instandhaltung von Brammen- 
stranggießanlagen“ beteiligt war. 

Der zweite Versammlungstag 
wurde durch die Mitgliederver- 
sammlung eröffnet, in der das 
geschäftsführende Vorstandsmit- 
glied Dipl.-Ing. Helmut Kegel „Aus 
der Arbeit des Vereins Deutscher 
Eisenhüttenleute'' berichtete. Hieran 
schloß sich die Hauptsitzung, in der 
Staatssekretär Dr. Adolf Graf vom 
nordrhein-westfälischen Wirtschafts- 
ministerium ein Grußwort an die 
Festversammlung richtete. Die The- 
men der beiden Festvorträge lau- 
teten: „Massenguttransport heute 
und morgen — Technischer Fort- 
schritt im Verkehr" von Professor 
Dr.-Ing. Rolf Kracke, Institut für 
Verkehrswesen, Eisenbahnbau und 

Eisenhüttentag 1974 

Dr. Klotzbach: 
„Deutsche Hüttenwerke 
geraten ins Hintertreffen” 
-betrieb der Technischen Universi- 
tät Hannover, und „Ungleichheit als 
Ärgernis?" von Professor Dr.rer.pol. 
Erwin Kurt Scheuch, Institut für ver- 
gleichende Sozialforschung der 
Universität Köln. 

Insgesamt nahmen am Eisenhüt- 
tentag 1974 über 4 500 Fachleute 
teil, davon 230 Ausländer aus Al- 

zum größten Stahlerzeuger der Welt 
herangewachsen. 

In unserem Lande sei die erfreu- 
liche Entwicklung der Stahlproduk- 
tion weitgehend auf die stürmische 
Auslandsnachfrage zurückzuführen, 
zur Zeit würden noch etwa vierzig 
Prozent der Walzstahlfertigerzeug- 
nisse exportiert. Der Inlandsabsatz 

lagen schnell erreicht. Er gab zu 
denken, daß die Investitionsaufwen- 
dungen der deutschen Stahlindu- 
strie in diesem Jahr bereits um 
dreißig Prozent niedriger lägen als 
vor drei Jahren und daß sie - nach 
den bekannten Planungen — im 
nächsten Jahr um weitere dreißig 
Prozent gegenüber 1974 sinken 
würden. Die deutsche Stahlindustrie 
werde dann nur noch halb soviel 
investieren wie im Jahre 1971. Sie 
sei offensichtlich nicht einmal mehr 
bereit, ihre Abschreibungen wieder 
voll einzusetzen. Das Bild werde 
noch deutlicher, wenn man das von 
der Preisentwicklung bereinigte 
reale Investitionsvolumen betrachte. 

Diese Zahlen sollten um so mehr 
Anlaß zu ernster Betrachtung ge- 
ben, weil die Entwicklung im Gegen- 
satz stehe zu derjenigen in den 
wichtigsten Stahlerzeugerländern 
der Europäischen Gemeinschaft 
und der Welt. Der Anteil der deut- 
schen Stahlindustrie an den Investi- 
tionen innerhalb der EG, der 1971 

gerien, Belgien, Dänemark, Finn- 
land, Frankreich, Großbritannien, 
Indien, Indonesien, Israel, Italien, 
Japan, Jugoslawien, Luxemburg, 
Niederlande, Norwegen, Österreich, 
Polen, Rhodesien, Schweden, 
Schweiz, Spanien, Ungarn und 
Venezuela. 

Deutsche Hütten 
investieren zuwenig 

Den Vorsitz bei der Mitglieder- 
und bei der Hauptversammlung 
führte Dr.-Ing. Günter Klotzbach, 
der Vorsitzende des Vereins Deut- 
scher Eisenhüttenleute. In seinem 
Lagebericht stellte er einleitend 
fest, daß die Rohstahlerzeugung in 
diesem Jahr neuen Höchstzahlen 
zustrebe. Erstmals werde für die 
Welt eine Stahlerzeugung von mehr 
als 700 Millionen Tonnen erwartet, 
in unserem Land werde die 50-Mil- 
lionen-Tonnen-Markedeutlich über- 
schritten. Die Europäische Gemein- 
schaft sei nach ihrer Erweiterung 

dagegen stagniere, weil unsere 
wichtigsten Stahlabnehmer, die 
Autoindustrie, die Bauwirtschaft 
und der Stahlbau, schlecht beschäf- 
tigt seien. 

Unter den Gründen, die zu dieser 
mißlichen Lage geführt hätten, 
nannte Dr. Klotzbach: Sättigungs- 
erscheinungen am Kraftfahrzeug- 
und Wohnungsmarkt, fortschrei- 
tende Geldentwertung, Verteuerung 
von Brenn- und Treibstoffen, Lohn- 
erhöhungen, die die Konkurrenz- 
fähigkeit der Automobilindustrie 
auf den Auslandsmärkten beein- 
trächtigt haben, mangelnde Investi- 
tionsbereitschaft in vielen Berei- 
chen der Industrie. 

Dr. Klotzbach stellte fest, daß bei 
den deutschen Hüttenwerken die 
Aufschwungphase 1973/74 im Un- 
terschied zu früheren Hausseperi- 
oden kaum zu größeren Ausbau- 
plänen geführt habe. Die voran- 
gegangene Flaute am Stahlmarkt 
habe die Investitionstätigkeit stark 
beeinträchtigt. So sei die Vollbe- 
schäftigung der vorhandenen An- 

noch 32 Prozent betragen habe, 
sei bereits auf zwanzig Prozent 
zurückgegangen, und das bei einem 
gleichbleibenden Erzeugungsanteil 
von etwa einem Drittel. Unsere 
westlichen Nachbarn bauten ihre 
Stahlzentren an den Küsten des 
Atlantiks und des Mittelmeeres aus. 
Sie würden nach Inbetriebnahme 
der im Bau befindlichen großen 
Neuanlagen erhebliche Kostenvor- 
teile haben. 

Dr. Klotzbach sagte wörtlich: „Ich 
habe bereits vor einem Jahr an 
dieser Stelle auf den starken Rück- 
gang der Investitionstätigkeit hin- 
gewiesen und vor ernsten Konse- 
quenzen dieser Entwicklung ge- 
warnt, die bei weiterem Fortschrei- 
ten nicht mehr reversibel sein wird. 
Und ich habe hinzugefügt: Diese 
Zeichen sollten auch von allen de- 
nen gehört und verstanden werden, 
die für die Erhaltung der deutschen 
Stahlindustrie und ihrer Arbeits- 
plätze politisch verantwortlich sind. 
Ich kann das heute nur noch ein- 
mal unterstreichen.“ 
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Der Hüttenkieker 
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Alfred Simon Heinz Rohrbeck 

Albert Pfeiffer, 

Betriebsratsvorsitzender Westfalenhütte, 
sagte zur allgemeinen Lage: 
„In Dortmund betrug die Stahlproduktion in 
den ersten sieben Monaten 1974 3,96 Mill, t 
gegenüber 3,67 Mill, t im Vergleichszeitraum 
1973; ein Anstieg somit um 8 %. Der Ge- 
samtabsatz von Vormaterial und Fertiger- 
zeugnissen lag global um 10% höher. 
Dieser Anstieg entfällt hauptsächlich auf den 
Export. Der Inlandsabsatz stieg gegenüber 
1973 nicht erwähnenswert an. Damit hat sich 
die Absatzstruktur, geographisch gesehen, 
etwas zugunsten der Exportmärkte geän- 
dert. Im Jahre 1973 betrug der Exportanteil 
am Gesamtabsatz 19%. Am Gesamtabsatz 
1974 - soweit realisiert - beträgt der Ex- 
portanteil 25 %. Die Exportanteile werden — 
bezogen auf den Fremdabsatz — von rund 
29% im Jahre 1973 auf rund 36% in 1974 
steigen. 
In der Produktionsstruktur tritt 1974 eine 
geringe Verschiebung ein. Der Anteil schwe- 
rer Profile geht durch niedrigeren Export 
etwas zurück. Der Anteil Stabstahl. Fein- 
bleche und Grobbleche steigt hauptsächlich 
als Folge des steigenden Exports bei beiden 
erstgenannten Produkten und durch den zu- 
nehmenden Inlandsabsatz von Grobblechen 
an. Der Auftragsbestand liegt Ende August 
1974 mit 1,14 Mill t (um 35 %) über dem von 
Ende August 1973. 
In Ijmuiden betrug die Stahlproduktion in 
den ersten sieben Monaten 1974 3,08 Mill, t 
gegenüber 3,00 Mill, t im Vergleichsraum 
1973; dies bedeutet eine Zunahme um 3%. 
Der Absatz von Vormaterial und Fertiger- 
zeugnissen einschließlich Absatz von Vor- 
brammen und Bunden an Dortmund stieg in 
diesem Zeitraum um 4 %. Der Auftragsbe- 
stand beträgt Ende August 1974 0.97 Mill. t. 
Dies sind ca. 6% mehr als Ende August 
1973.“ 

Die Berichte über die Tätigkeit der Betriebs- 
räte fanden in den Belegschaftsversamm- 
lungen großes Interesse. Zu allen Versamm- 
lungen der drei Werke luden die Betriebs- 
räte neben Arbeitsdirektor Dr. Günter Sie- 
ber auch den Vorstandsvorsitzenden der 
Hoesch Hüttenwerke AG, Dr. Peter-Ulrich 
Schmithals, ein. 

Von der IG Metall waren als Gäste Wer- 
ner Dieterich, Erich Erlenhofer und Fritz 
Hellemeier anwesend. 

Die Versammlungen wurden geleitet von 
Alfred Simon, Westfalenhütte, Heinz Rohr- 
beck, Phoenix, und Werner Schäfer, Union. 

Werner Schäfer Dr. Peter-Ulrich Dr. Günter Sieber 
Schmithals 

Die 

Werner Dieterich, 

Belegschaft wird unterrichtet 

Helmut Wolf, Reinhold Rosen, Siegfried Rosentreter, 
1. Bevollmächtigter der IG Metall Dortmund, 
erläuterte den materiellen Inhalt des Tarif- 
abschlusses und ging auf die Mißverständ- 
nisse ein, die durch die Berichterstattung 
der Presse in der Mitgliedschaft entstanden 
waren. 
„Als die Tarifkommission für die Eisen- und 
Stahlindustrie NRW Ende September 1974 
die Forderungen für die Tarifbewegung 
1974/75 aufstellte, wurde neben einer ange- 
messenen Einkommensverbesserung, einer 
Urlaubsverlängerung auch der Abschluß der 
Lohnsicherungs- bzw. Kündigungsschutzbe- 
stimmungen für ältere Arbeitnehmer ge- 
fordert. 
Die zügig geführten Verhandlungen kamen 
in der Endphase schneller voran als die In- 
formation der Öffentlichkeit. So berichtete 
die örtliche Tagespresse, daß der Verhand- 
lungsstand mit einem letzten Angebot des 
Arbeitgeberverbandes von der Tarifkommis- 
sion einstimmig abgelehnt wurde zu einer 
Zeit, als ein Flugblatt der IG Metall den Be- 
trieb erreichte, in dem die Verhandlungs- 
kommission ein neu verhandeltes Ergebnis 
der Tarifkommission zur Annahme empfahl. 
Dadurch kam in den Betrieben Unruhe auf. 
Bei oberflächlicher Betrachtung des Ver- 
handlungsergebnisses wurde kein Unter- 
schied zum abgelehnten Verhandlungsstand 
deutlich; nämlich der 9%igen Lohn- und 
Gehaltserhöhung in Verbindung mit der zu- 
sätzlichen Zahlung von 600,- DM an zwei 
Auszahlungsterminen. Gerade an diesem 
Punkt war der wesentliche Unterschied ge- 
genüber dem abgelehnten Verhandlungs- 
stand, ohne Kenntnis der unmittelbaren Zu- 
sammenhänge, nicht zu erkennen. 
Schon bei Aufstellung der Forderungen hatte 
die IG Metall erkennen lassen, daß sie die 
Vereinbarung eines zusätzlichen Udaubs- 
geldes für die Eisen- und Stahlindustrie für 

zeitgerecht und erforderlich halte, obwohl 
diese Forderung nicht gestellt werden 
konnte, da das Sonderabkommen erst zum 
31. Dezember 1976 kündbar war. Das Ver- 
handlungsergebnis sieht vor, daß das Son- 
derabkommen ein Jahr früher, nämlich 
zum 31. Dezember 1975/gekündigt wer- 
den kann. Die zusätzliche Zahlung von 
600,- DM, von der IG Metall als zusätz- 
liches Urlaubsgeld betrachtet, ist aber als 
solches nicht ausdrücklich tariflich ver- 
einbart. Durch das Vorziehen der Kündi- 
gungsmöglicbkeit des Sonderabkommens 
zum 31. Dezember 75 ist der tarifpolitische 
luftleere Raum für das Jahr 1976 überbrückt 
worden. Schon der Auszahlungstermin der 
zweiten 300,— DM macht den unmittelbaren 
Zusammenhang mit dem Sonderabkommen 
deutlich. Da das Sonderabkommen mit 
sechsmonatiger Frist zum Jahresende künd- 
bar ist, die zweite Zahlung mit der Abrech- 
nung Mai 1975 (also am 15. Juni 1975)<aus- 
gezahlt wird, fällt der Auszahtungstermin 
mit dem Kündigungstermin zusammen. Die 
IG Metall hat keinen Zweifel daran gelassen, 
daß genau zu diesem Zeitpunkt die Kündi- 
gung des Sonderabkommens vorgehömmen 
und eine Forderung aufgestellt wird, die auf 
die zusätzlichen Zahlungen aus diesem Ver- 
handlungsergebnis aufbaut. Damit wäre die 
fehlende tarifliche Absicherung der zusätz- 
lichen Zahlungen nahtlos überbrückt. 

In der Tarifkommission wurde deutlich, daß 
die wenigen Gegenstimmen nicht aus Grün- 
den des materiellen Ergebnisses, sondern 
nur wegen der fehlenden tariflichen Absi- 
cherung der 600,— DM abgegeben wurden.“ 

Schriftführer Betriebsrat Westfalenhütte, 
berichtete u. a. über den Austausch von In- 
formationen der Arbeitsbedingungen von 
den Hüttenwerken und Hoogovens. Durch 
diese Information solle das gegenseitige 
Verständnis gefördert werden, wobei es da- 
bei nicht darum gehe, daß hier holländische 
Verhältnisse kopiert werden und umgekehrt. 
Wolf verwies darauf, daß in der Vergangen- 
heit beide Länder auf den Gebieten der Ge- 
sellschafts- und Sozialpolitik und auch der 
Tarifpolitik unterschiedliche Entwicklungen 
gehabt haben. Aus diesem Grunde ergaben 
sich auch zwangsläufig Unterschiede in den 
Arbeitsbedingungen. Beispiel sei die gesetz- 
liche Rentenversicherung. In den Nieder- 
landen wird für alle Arbeitnehmer eine gleich 
hohe Sozialrente gezahlt, deren Höhe jähr- 
lich vom Staat neu festgesetzt wird: in der 
Bundesrepublik Deutschland ist die Höhe 
der Renten von der allgemeinen und persön- 
lichen Rentenbemessungsgrundlage und den 
anrechnungsfähigen Versicherungsjahren 
abhängig, 50% der Beiträge werden in der 
Bundesrepublik Deutschland vom Unterneh- 
men gezahlt, in den Niederlanden zahlt der 
Arbeitgeber keine Beiträge zur gesetzlichen 
Rentenversicherung. 
Ein Einkommensvergleich von repräsentati- 
ven Arbeitsplätzen wurde durchgeführt. Die 
Steuergesetzgebung der beiden Länder be- 
wirkt aber, daß die Nettoeinkommen in der 
Bundesrepublik Deutschland günstiger lie- 
gen. Unter dem Strich gesehen, gibt es bei 
einem Vergleich Hoesch/Hoogovens keine 
gravierenden Unterschiede. 

Betriebsratsvorsitzender Phoenix, 
berichtete u. a. über zwei branchenspezi- 
fische Anträge der Betriebsräte an den Vor- 
stand der Hoesch Hüttenwerke AG zur Lohn- 
regulierung: 

„Denn die Betriebsräte sind der Auffassung, 
daß das gesamtwirtschaftliche Wohlverhal- 
ten nicht bedeuten kann, in gesunden Un- 
ternehmen keine notwendigen Forderungen 
zu stellen. Unsere Anträge hatten folgenden 
Wortlaut: 

1. Der ermittelte Leistungsfestlohnanteil, 
der bei der Lohnharmonisierung 1969 in 
den Leistungsfestlohn eingebracht wurde, 
ist den veränderten Verhältnissen anzu- 
passen. 

2. Extreme Erschwernisse bei der Ausfüh- 
rung spezieller Arbeiten sind in einem 
Katalog zu erfassen und besonders zu 
vergüten. 

Beide Anträge sind in ihrem Wortlaut be- 
wußt kurz gefaßt, damit wir die Gelegenheit 
bekamen, in einem Gespräch mit dem Vor- 
stand die Anträge zu erläutern und zu be- 
gründen. Dieses Gespräch hat am 11. Okto- 
ber 1974 mit dem Vorstand stattgefunden. 
Der Vorstand hat beide Anträge akzeptiert 
und wird mit den Betriebsräten weitere Ver- 
handlungen führen.“ 

Zum Problem der Planung von Werkswoh- 
nungen stellte Rosen fest: „Die relative 
Nähe der Arbeiterwohnungen zu ihrem Be- 
trieb entschädigt noch lange nicht für Um- 
weltbelastungen und fehlende Grünflächen. 
Deshalb legen wir besonderen Wert darauf, 
daß bei Hoesch-Finanzierungen die entspre- 
chenden Faktoren berücksichtigt werden. Wir 
verlangen, daß die Frage der Wohnungsaus- 
stattung wie auch der Katalog notwendiger 
Wohnfolgeeinrichtungen bei der zukünftigen 
Bauplanung stärker berücksichtigt wird.“ 

Betriebsratsvorsitzender Union, 
informierte u. a. die Belegschaft über die 
Veränderungen von Löhnen in den Hütten- 
werken. „Wir haben wiederholt darauf hin- 
gewiesen, daß es nicht möglich ist, falls 
keine organisatorischen oder technischen 
Veränderungen am Arbeitsplatz erfolgt sind, 
die Löhne zu verändern. In einem Betrieb 
von der Größe der Hüttenwerke sind der- 
artige Veränderungen aber durchaus an der 
Tagesordnung. So wurden in dem Berichts- 
zeitraum (seit 30. März 1974) insgesamt 552 
Anträge auf Veränderung der Löhne gestellt, 
davon wurden 2 abgelehnt, 15 befinden sich 
noch in Arbeit. Von den genehmigten Anträ- 
gen sind 345 Ein- bzw. Umstufungen. 44 Ar- 
beitsplatzüberprüfungen, 28 Löhne für Ver- 
tretungen höherwertiger Arbeitsplätze und 
135 sonstige Anträge. Diese Beispiele 
machen sichtbar, daß unser Lohnsystem 
längst nicht so starr ist, wie von einigen 
Kritikern behauptet wird. Im Rahmen unse- 
res Lohnsystems sind wir als Betriebsräte 
an den Vorstand herangetreten, um Verän- 
derungen im übertariflichen Bereich zu ver- 
einbaren.“ 
Rosentreter ging auf die Aufgaben des ar- 
beitswissenschaftlichen Ausschusses ein, 
der wissenschaftliche Erkenntnisse sammelt 
und den Betriebsrat nach den §§ 90 und 91 
des Betriebsverfassungsgesetzes die Mög- 
lichkeit gibt, auf die Gestaltung der Arbeits- 
plätze Einfluß zu nehmen. „Wir werden es 
uns bei dem derzeitigen Stand der Technik 
nicht erlauben können, daß Arbeitsplätze 
nach herkömmlicher Art hergerichtet wer- 
den, die aufgrund ihrer schlechten Beschaf- 
fenheit unzumutbare und abwendbare Be- 
lastungen für die einzelnen Kollegen brin- 
gen. Die Sünden der Vergangenheit müssen 
ausgebügelt werden, die Tätigkeit dieses 
Ausschusses ist nicht kurzfristig angelegt.“ 
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Hydraulik - Grundlehrgang 
Wagenheber 

Die Pumpe 
saugt aus einem 
Vorratsbehälter 
dl an und 
drückt es durch 
das Druckventil 
in den 
Preßzylinder. 
Dadurch werden 
Preßkolben, 
Hebebühne 
und Auto 
angehoben. 

Presse 

Zur spanlosen Formung von Metallwerkstücken, zur Formung von 
Plasten, zum Aufpressen von Buchsen von Spurkränzen werden 
Pressen verwendet. 

Von der Zentralen Leitstelle für 
Technisches Ausbildungswesen 
und Technische Sozialbetriebe — 
zu deren Aufgaben es u. a. ge- 
hört, die Weiter- und Fortbildungs- 
maßnahmen der technischen Be- 
reiche für Erwachsene zu planen 
und durchzuführen — wurde in 
der Zeit vom 14. Oktober bis zum 
25. Oktober 1974 der 50. Hydrau- 
lik-Grundlehrgang durchgeführt. 
Insgesamt nahmen bisher 580 Mit- 
arbeiter, die überwiegend in den 
Instandhaltungsbetrieben be- 
schäftigt sind, an den Grundlehr- 
gängen teil, deren erster im Okto- 
ber 1967 stattfand, nachdem 
gründliche Vorbereitungen in Zu- 
sammenarbeit mit der Stabsstelle 
M-Hydraulik (Maschinenbetriebe) 
getroffen worden waren. 
Hydraulik, was jst das? 
In der Technik versteht man dar- 
unter die Übertragung und Steue- 
rung von Kräften und Bewegun- 
gen durch Flüssigkeiten (s. Skiz- 
ze). Wenn also von Hydraulik ge- 
sprochen wird, sind die Teile der 

Maschine oder Anlage gemeint, in 
denen die hydraulischen Vorgänge 
ablaufen. Durch die Hydraulik las- 
sen sich in Verbindung mit Elek- 
trotechnik und Mechanik gute 
Lösungen fertigungsbezogener 
Probleme erzielen, d. h., die Hy- 
draulik wird u. a. dazu benutzt, 
innerhalb der Fertigungs- und 
Produktionsbetriebe bestimmte 
Aufgaben zu übernehmen. 

Hydraulische Geräte und Anlagen 
sind weit verbreitet und finden 
Anwendung beispielsweise im 
Maschinenbau, im Fahrzeugbau, 
im Schiffsbau und im Anlagenbau. 
Ihre Vorteile liegen in der Über- 
tragung großer Kräfte bei Einsatz 
kleiner Bauelemente und in der 
guten Steuer- und Regelbarkeit. 

Allgemein bekannte Anwendungs- 
gebiete der Hydraulik sind z. B. 
die Hebebühnen für Autos und 
Türschließer in Wohnhäusern. In- 
nerhalb der Hüttenwerke sind um- 
fangreiche hydraulische Anlagen 
z. B.: 

in den Hochofenbetrieben — Gichtverschluß 
— Heißwindenentlüftungsschieber 

in den Stahlwerken — Stripperkran 
— Stranggußanlage 

in den Walzwerken — Walzenanstellung und Hilfsantriebe 
— Bandbeize 
— Bandschweißmaschine 

Für die Wartung und Instandhal- 
tung der hydraulischen Einrich- 
tungen sind die Maschinenbe- 
triebe zuständig. Es ist notwen- 
dig, daß die Mitarbeiter des ent- 
sprechenden Fachbereiches nicht 
nur mit den laufenden Arbeiten 
vertraut sind, sondern auch über 
den jeweils neuesten Stand des 
Aufbaues und die Wirkungsweise 
der hydraulischen Bauteile unter- 
wiesen werden und mögliche Ver- 
knüpfungen dieser Aggregate 
kennen. 
Die stete technische Weiterent- 
wicklung bringt Veränderungen 

auf dem Gebiet der Hydraulik mit 
sich, die auch eine fortlaufende 
Anpassung der Hydrauliklehr- 
gänge an den neuesten Stand der 
Technik verlangt. So werden 
heute nicht die Grundlehrgänge, 
sondern auch Nachschulungen 
und Sonderlehrgänge durchge- 
führt. 
Aber nicht nur die Erwachsenen, 
sondern auch die Auszubildenden 
in den Ausbildungsoerufen Be- 
triebsschlosser, Werkzeugmacher 
und Technische Zeichner Maschi- 
nenbau werden in Hydraulik un- 
terrichtet. 

Der 
Hydraulik-Grundlehrgang 

vermittelt Grundkenntnisse. Der 
Unterrichtsplan umfaßt die Einfüh- 
rung in die Hydraulik, Funktion 
der Bauteile, Schalt- und Meß- 
übungen an den Trainern. 

Das Lernziel ist, den Lehrgangs- 
teilnehmern 

> Verständnis für Vorgänge und 
Gesetze der hydrostatischen 
Antriebstechnik, 

> den Grundaufbau der wichtig- 
sten hydraulischen Bauteile, 

> die Benennung und Sinnbilder 
nach DIN und 

> Zusammenhänge der Bauteile 
in einfachen Hydraulikanlagen 

zu vermitteln. 

Der zeitliche Ablauf umfaßt 80 
Unterrichtsstunden. Der Unter- 
richt wird an 10 Werktagen in der 
Zeit von 7.00 bis 14.00 Uhr durch- 
geführt. 

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt 
auf maximal 12 Personen, um die 
aktive Mitarbeit — vor allem bei 
Demonstrationen und Versuchen 
— zu fördern. 

Der Unterricht wird in Schulräu- 
men und im Labor durchgeführt, 
welche mit modernen Lehr- und 
Lernmitteln wie Hydrauliktrainer, 
Schnittmodelle, Überkopfschrei- 
ber usw. ausgerüstet sind. 

Die 
Nachschulung 

vertieft und ergänzt die im Hy- 
draulik-Grundlehrgang erworbe- 
nen Fertigkeiten und Kenntnisse. 

Der Unterrichtsplan sieht die Ein- 
führung in den Aufbau und die 
Funktionen von vor- und fernge- 
steuerten Ventilen an Hand eines 
Betriebsschaltplanes der Strang- 
gußanlage vor. Ferner enthält der 
Unterrichtsplan eine Einweisung 
über die Wartung und Instandhal- 
tung der von den Lehrgangsteil- 
nehmern in ihren Fachbereichen 
zu betreuenden Hydraulikanlagen 
mit praktischer Unterweisung. 

Das Lernziel dieser Nachschulung 
ist, den Lehrgangsteilnehmer in 
die Lage zu versetzen, an Hand 
der ihm jeweils zur Verfügung 
gestellten Hydraulikschaltpläne 
oder Funktionsbeschreibungen 
der Bauteile 

> die Wartung, 

> die Fehlersuche und 

> die Instandhaltung 
durchzuführen. 

Der zeitliche Ablauf umfaßt 40 
Unterrichtsstunden. Der Unter- 
richt wird an 5 Werktagen in der 
Zeit von 7.00 bis 14.00 Uhr durch- 
geführt. 

Hier beträgt die maximale Teil- 
nehmerzahl nur 8 Personen, da 
sich die Nachschulung teilweise 
mit den Betriebsanlagen befaßt, 
in denen die Lehrgangsteilnehmer 
tätig sind. 

Die Unterweisung wird in Schul- 
räumen, im Labor und an den 
Einrichtungen, die die Teilnehmer 
in ihren Betrieben zu betreuen 
haben, durchgeführt. 

Durch den Hydraulik-Grundlehr- 
gang und durch die Nachschulung 
können nicht alle speziellen 
Kenntnisse und Fertigkeiten - 
wie es des öfteren auf Grund der 
vielfältigen Anwendung der Hy- 
draulik und der speziellen Anla- 
gen erforderlich ist — vermittelt 
werden. Aus diesem Grund wer- 
den nach betriebsspezifischen Ge- 
sichtspunkten 

Sonderlehrgänge 

vorbereitet und durchgeführt. 
Art und Umfang der zu vermitteln- 
den Fertigkeiten und Kenntnisse 
werden mit den Maschinenbetrie- 
ben abgestimmt. 

Die Erwachsenenschulung im 
technischen Bereich umfaßt nicht 
nur die Hydrauliklehrgänge, son- 
dern auch Lehrgänge verschie- 
dener Art für die betriebliche 

Weiter- und Fortbildung wie bei- 
spielsweise: 

> Tribotechniklehrgänge 

> Kranführerlehrgänge 

> Anhängerlehrgänge 

> Lehrgänge für Fahrer von Flur- 
förderzeugen 

> Lehrgänge für Schweißer und 
Brenner 

> Brand- und Atemschutzlehr- 
gänge 

> Elektrotechnische Lehrgänge 
verschiedenen Inhalts 

> Lehrgänge zur Vorbereitung 
auf die Meister- und Fach- 
arbeiterprüfung 

> Ausbilderlehrgänge 

Mit den Lehrgängen der Erwach- 
senenschulung soll den Mitarbei- 
tern die für ihren Aufgabenbereich 
notwendigen Fertigkeiten und 
Kenntnisse vermittelt werden. So 
wie die verfahrenstechnischen An- 
lagen dem neuesten Stand der 
Technik angepaßt werden, müs- 
sen auch die Fertigkeiten und 
Kenntnisse der Mitarbeiter dem 
neuesten Stand der Technik ent- 
sprechen. Nur dadurch erhält man 
die qualifizierten Mitarbeiter, wie 
sie unsere Arbeitswelt benötigt. 
Durch die Weiter- und Fortbildung 
findet jeder neben seiner Erweite- 
rung des fachlichen Wissens Aner- 
kennung und eine Sicherung der 
beruflichen Zukunft. 

Nach einem vorgegebenen Hydraulik- 
Schaltplan führen die Lehrgangsteil- 
nehmer unter der Anleitung von Adolf 
Blome (2. v. r.) Schalt- und Meß- 
übungen durch. 

Ing. (grad.) Karl-Heinz Bockelbrink 
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IM HUIIBIIIIIERK 
Die Beschaffung 

Die Beschaffung ist die „erste“ 
betriebswirtschaftliche Hauptfunk- 
tion; sie steht am Anfang des Ar- 
beitsablaufs in einer Unterneh- 
mung. 

In einer weiten Begriffsfassung 
wird unter „Beschaffung“ die Be- 
reitstellung aller zum Prozeß der 
Leistungserstellung und -Verwer- 
tung benötigten Güter, Dienstlei- 
stungen, Arbeitskräfte und Geld- 
mittel verstanden. 

Die meisten Betriebswirtschaftler 
fassen den Begriff der Beschaf- 
fung wesentlich enger. Beschaf- 
fung im engen Sinne ist danach 
nur die Versorgung der Unter- 
nehmung mit Anlagen und Ma- 
schinen (Betriebsmittel) sowie mit 
Werk-, Hilfs- und Betriebsstoffen 
(Verbrauchsgüter). 

Die Beschaffung von Arbeitskräf- 
ten (Personalwirtschaft) und die 
Beschaffung von Geldmitteln (Ka- 
pitalwirtschaft) werden als geson- 
derte unternehmerische Funktio- 
nen angesehen, da hier völlig 
anders geartete Probleme ent- 
stehen als bei der Beschaffung 
von Gütern. 

(Abb. 1 - Grafik über weite und 
enge Fassung des Beschaffungs- 
begriffes) 

Bei der Beschaffung der Betriebs- 
mittel sind einmalige oder doch 
zumindest aperiodische Entschei- 
dungen besonderer Art zu treffen, 
dagegen wirft die Beschaffung der 
Verbrauchsgüter kontinuierliche 
oder periodisch wiederkehrende 
Probleme auf. 

Die Beschaffungsziele 
Als allgemeines Ziel der Beschaf- 
fung wird die Bereitstellung der 
benötigten Güter in der erforder- 
lichen Menge und Qualität zum 
günstigsten Preis zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort verstanden. 
Hierbei muß unter Beachtung des 
Sicherheitsstrebens (Halten eines 

„eisernen Lagerbestandes“) auf 
eine Minimierung des Beschaf- 
fungsaufwandes (als Beitrag zum 
Unternehmenserfolg) hingearbei- 
tet werden. 

Zur Erreichung des gesetzten Zie- 
les ist eine systematische Be- 
schaffungsplanung erforderlich. 

Um den Planungsaufwand mög- 
lichst gering zu halten, konzen- 
triert man sich auf den Teil der 
Beschaffungsgüter, der wertmäßig 
den größten Teil des Beschaf- 
fungspaketes ausmacht. 

Die Ermittlung des wertmäßigen 
Anteils der Güter am Beschaf- 
fungsvolumen kann mit Hilfe der 
sogenannten ABC-Analyse durch- 
geführt werden. Dieses Verfahren 
basiert auf der Erkenntnis, daß in 
den meisten Fällen eine relativ 
kleine Anzahl von Gütern den 
Hauptteil des gesamten Beschaf- 
fungsaufwandes darstellt. Dabei 
machen die A-Güter den größten, 
dieC-Güter den niedrigsten Anteil 
am Gesamtbeschaffungswert aus. 
In welcher Relation Artikelzahl 
und Wert der Beschaffungsgüter 
stehen, wird in Abbildung 2 dar- 
gestellt. 

Die Beschaffungsplanung 
Bei der Beschaffungsplanung, die 
sich mit Entscheidungen über Be- 
schaffungsmengen, Bestellmen- 
gen, Bestellzeitpunkte und Lager- 
haltung befaßt, stehen die A-Güter 
im Vordergrund. 

Grundsätzlich muß die Beschaf- 
fungsplanung in enger Verbin- 
dung mit der Gesamtplanung ge- 
sehen werden. Sie basiert auf der 
mengen- und wertmäßigen Vor- 
schau der Unternehmensentwick- 
lung, insbesondere auf der Pro- 
duktions- und Absatzentwicklung. 
Am Anfang der Beschaffungspla- 
nung steht die Ermittlung der Be- 
darfsmengen, die beim Industrie- 
betrieb auf der Grundlage des 

Fertigungsprogrammes beruht. 
Aus der Bestimmung der Bedarfs- 
mengen ergeben sich unter Be- 
rücksichtigung geplanter Lager- 
bestandsveränderungen die Be- 
schaffungsmengen des Planungs- 
zeitraumes. 

Das Problem liegt nun in der 
Zerlegung der gesamten Beschaf- 
fungsmenge in (Teil-)Bestellmen- 
gen. 

Kleine Bestellmengen verursachen 
wegen des niedrigen Lagerbe- 
standes geringere Lager- und 
Zinskosten als größere: es wird 
weniger Lagerraum benötigt, die 
Kosten für die Lagerverwaltung 
sind geringer, und es wird weniger 
Kapital im Lagerbestand gebun- 
den. Die gegenläufige Tendenz 
zeigt sich bei den Kosten je Be- 
stellung, denn kleine Bestellmen- 
gen führen wegen der größeren 
Bestellhäufigkeit zu insgesamt hö- 
heren Bestellkosten in der Be- 
schaffungsperiode. Weitere Nach- 
teile können z. B. sein: ungünsti- 
gere Liefer- und Zahlungsbedin- 
gungen, niedrigere Mengen- 
rabatte. 

Sind die Bestellmengen fixiert, so 
ergeben sich aus den geplanten 
Verbrauchsmengen und den zu 
erwartenden Lieferzeiten die Be- 
stellzeitpunkte. 
Diejenige Bestellmenge, welche 
die geringsten Kosten aufweist, 
ist die „optimale Bestellmenge“; 
hier erreicht die Summe aus Be- 
schaffungs- und Lagerkosten ein 
Minimum. 
Zur Ermittlung exakter Lösungen 
wurden Entscheidungsmodelle 
entwickelt, die im Beschaffungs- 
bereich allgemein als „Lagerhal- 
tungsmodelle“ bezeichnet wer- 
den. Die einzelnen Modelle sind 
nur unter den angenommenen 
Voraussetzungen für die Praxis 
anwendbar. 

Die Beschaffungspolitik 
Die Beschaffungsplanung ist 
Grundlage für den Einsatz des 
beschaffungspolitischen Instru- 
mentariums. Dieses setzt sich zu- 
sammen aus: 

> Beschaffungsmethode 

> mittelbare Produktgestaltung 

> Beschaffungspreispolitik. 

Beschaffungsmarkt Beschaffung Begriffsumfang 

Warenmarkt- 

Arbeitsmarkt- 

Geld- und 
Kapitalmarkt 

Betriebsmittel 
Verbrauchsgüter 

Menschliche 
Arbeitsleistung 

Geldmittel 

enge 
•De- 
finition 

weite 
^De- 

finition 

Abb.l: Enge und weite Fassung des Beschaffungsbegriffes 
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Bei der Beschaffungsmethode 
müssen Entscheidungen getroffen 
werden über die 

- Beschaffungsorganisation 
(zentral oder dezentral) 

- Beschaffungsform (Beschaf- 
fung durch eigene oder fremde 
Organe) 

- Lieferantenstruktur (Beschaf- 
fung bei wenigen oder einer 
Vielzahl Lieferanten) 

Die Lieferantenstruktur muß den 
Zielen Bedarfssicherung und Un- 
abhängigkeitsstreben entspre- 
chen. 
Mit Hilfe der mittelbaren Produkt- 
gestaltung kann die Unterneh- 
mung Einfluß auf Art und Qualität 
der Beschaffungsgüter ausüben. 
Dabei werden mögliche Produkt- 
änderungen bzw. gewisse Min- 
destanforderungen an die Quali- 
tät der Einsatzgüter durch den 
betrieblichen Verwendungsprozeß 
bestimmt. 
Entscheidend für die Durchset- 
zung dieser beschaffungspoliti- 
schen Zielsetzung sind in erster 
Linie Marktmacht und Konkurrenz- 
situation. 
Aufgabe der Beschaffungspreis- 
politik ist es, die Einkaufspreise 
möglichst niedrig zu halten. Aus- 
schlaggebend für eine Einfluß- 
nahme auf die Preisgestaltung 
der Lieferanten sind vornehmlich 
Marktstellung und Marktkenntnis 
der Geschäftspartner. Der Einkäu- 
fer wird sich aber nur dann er- 
folgreich durchsetzen können, 
wenn er neben einem fundierten 
kaufmännischen Wissen sowie 
guten technischen und juristischen 
Kenntnissen über Verhandlungs- 
geschick verfügt. 

Der Beschaffungsvorgang 
Um zu zeigen, wie die bisherigen 
theoretischen Ausführungen in 
der Praxis angewendet werden, 
wird im folgenden der Ablauf 
eines Beschaffungsvorganges in 
groben Zügen beschrieben. 

Bedarfsklärung 
Hierbei geht es darum, den Be- 
darf an Beschaffungsgütern nach 
Art, Umfang und Zeitpunkt festzu- 
stellen. 

Welches Material wird in welchen 
Mengen und Qualitäten zu wel- 
chen Terminen benötigt? 

Die Art der Güter ergibt sich da- 
bei aus der Zusammensetzung 
der zu erstellenden Leistungen. 
Der Umfang resultiert aus ver- 
gangenheitsorientierten Ver- 
brauchsanalysen und dem erwar- 
teten Beschäftigungsgrad. 

Die Bestimmung des Zeitpunktes 
ergibt sich aus den geplanten 
Verbrauchsmengen unter Beach- 
tung der Vorratshaltung und den 
üblichen Lieferzeiten. 

Die Bedarfsklärung erfolgt ent- 
weder direkt bei den Betrieben 
oder bei der Lagerverwaltung. 

Klärung und Auswahl 
der Bezugsmöglichkeiten 
Die anfordernde Stelle schickt 
eine Bedarfsmeldung an die Ein- 
kaufsabteilung. 
Hier ist dann zunächst zu prüfen, 
ob die Güter extern oder intern 
zu beschaffen sind (Zukauf oder 
Eigenfertigung). Sollen die Güter 
zugekauft werden, ist zu fragen, 
welche Firmen anzusprechen sind. 
Die Auswahl der möglichen in- 
und ausländischen Lieferanten 
wird wesentlich von der Markt- 
kenntnis des Einkäufers bestimmt. 

Einholen und Prüfen von 
Angeboten sowie Auswahl 
des günstigsten Angebotes 
Es werden mehrere leistungs- 
fähige Lieferanten zur Angebots- 
abgabe angesprochen. 
Zur Ermittlung des günstigsten 
Angebotes werden die eingegan- 
genen Offerten gegenübergestellt. 
Der Vergleich des Preises und der 
Konditionen wird vom Einkäufer 

vorgenommen. Bei Waren, die 
qualitätsmäßig nicht genormt sind 
bzw. von der gewünschten Quali- 
tät abweichen, sollten Einkauf 
und technische Abteilung gemein- 
sam entscheiden, ob das angebo- 
tene Produkt der gewünschten 
Mindestqualität entspricht und mit 
welcher Gewichtung die angebo- 
tenen Qualitäten dann vergleich- 
bar gemacht werden können. 

Es muß beachtet werden, daß das 
billigste Angebot nicht immer das 
günstigste ist. Andere Faktoren, 
wie Qualität oder Lieferzeit, kön- 
nen ebenso den Ausschlag geben. 

Kaufabschluß 
Auf Grund der Auswahl des gün- 
stigsten Angebots wird die Be- 
stellung erteilt. Dies kann auf zwei 
verschiedene Arten erfolgen. 
Für periodisch benötigte Güter 
wird das übliche Bestellschreiben 
verwendet. Für die in der Regel 
größeren aperiodischen Objekte 
erfolgt die Bestellung in einer 
Vergabeverhandlung im Einkauf. 
Die 2. Form der Bestellung wird 
auch immer dann verwendet, 
wenn zur Absicherung des Liefer- 
termins eine Konventionalstrafe 
vereinbart wird. 

Bestellschreiben und Vergabepro- 
tokoll müssen alle wesentlichen 
Punkte beinhalten. Hierzu gehören 
z. B. genaue Warenbeschreibung, 
Qualitätsangabe, Bestellmenge, 
Preis, Lieferungs- und Zahlungs- 
bedingungen, Lieferterm in Vor- 
schrift und sonstige Einkaufsbe- 
dingungen, wie Gerichtsstand, 
Eigentumsübertragung usw. 

Bestellungsüberwachung 
Hierbei geht es vor allem um 

Prüfung der Bestellungs- 
annahme, 

Überwachung der Termin- 
einhaltung. 

Mit den geschilderten Punkten ist 
der eigentliche Beschaffungsvor- 
gang erledigt. 

Zusätzliche Hilfsmittel 
Als zusätzliche Hilfsmittel zur Er- 
füllung der Beschaffungsaufgabe 
sind Beschaffungsmarktforschung 
und Wertanalyse von Bedeutung. 
Hierauf soll im folgenden noch 
kurz eingegangen werden. 

Beschaffungsmarktforschung 
Beschaffungsmarktforschung be- 
deutet systematisches Suchen, 
Sammeln, Aufbereiten und Analy- 
sieren bestimmter Informationen 
oder Daten der Beschaffungs- 
märkte, um deren Transparenz 
zu erhöhen. Beschaffungsmarkt- 
forschung, die letztlich auf eine 
Sicherung der Beschaffungsquel- 
len hinausläuft, gehört untrennbar 
zur Funktion der Beschaffung. 
Jeder Einkäufer muß bei seiner 

täglichen Arbeit Beschaffungs- 
marktforschung betreiben, indem 
der nach möglichen Anbietern 
sucht, die Angebote abwägt, ver- 
gleicht und kontinuierlich den 
Markt beobachtet. Fachzeitschrif- 
ten, Fachbücher, Branchenbücher, 
Insertionsmittel im allgemeinen, 
Adreßbücher, technische Hand- 
bücher, Bezugsquellennachweise, 
Messekataloge und ähnliches 
sind die herkömmlichen Quellen 
für eine systematische Marktfor- 
schungsarbeit. 

Wertanalyse 
Beim wertanalytischen Denken 
geht es darum, zwischen den 
Funktionen eines Produktes und 
dessen Kosten ein möglichst gün- 
stiges Verhältnis zu finden. Zu- 
treffender wäre deshalb die Be- 
zeichnung „Funktions-Kosten-Op- 
timierung“. 
Ziel jeder wertanalytischen Über- 
legung ist es, die Funktionen des 
zu untersuchenden Objektes in 
der vom Markt oder Verwender 
geforderten notwendigen Quali- 
tät und Zuverlässigkeit zu optima- 
len Kosten zu beschaffen. Nicht 
erforderliche Qualitäts- und Funk- 
tionsreserven werden deshalb als 
verteuernde Kostenelemente eli- 
miniert. Es gilt, bei jedem Be- 
schaffungsvorgang dem Zweck 
und seiner Notwendigkeit gerecht 
zu werden, ohne dabei mehr an 
Qualität und Funktion einzuset- 
zen, als im Minimum notwendig 
ist. Für eine erforderliche Wert- 
analyse ist daher die Mitarbeit der 
betrieblichen Verwendungsstelle 
unerläßlich. 

Dipl.-Kfm. Edgar Gries 

Dipl.-Kfm. Bruno Großmann 

Dipl.-Kfm. Rolf Reppel 
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Werk - Wir 4/1973 

% des Gesamt- 
beschaffungs- 
wertes 

% des Gesamt- 
% der beschaffungs- 

Artikelzahl wertes 

A-Güter 10 

B-Güter 20 

C-Güter 70 

% der 
Artikelzahl 

60 

20 

20 

Abbildung 2: ABC-Verteiiung des Gesamtbeschaffungswertes 
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Das 25jährige Dienstjubiläum von 
Dr.-Ing. Hans-Jürgen Därmann 
war Anlaß für Josef Fischer, Vor- 
standsvorsitzender der Hoesch- 
Werke AG, Persönlichkeit und 
Leistung des Jubilars zu würdi- 
gen, eines Mannes, dessen Leben 
mit dem Stahl verbunden ist und 
der sich - so Josef Fischer — 
entscheidende Verdienste bei den 
Fusionen Hüttenunion/Hoesch/ 
Estel um die Zukunft der Stahlin- 
dustrie in Dortmund und darüber 
hinaus erworben hat. 
In den launigen Worten Fischers 
wurde aber auch die große per- 

sönliche Wertschätzung von Dr. 
Därmann sichtbar, „der kein Mann 
der großen Worte“ - immer aber 
„eine glückliche Hand mit den 
Männern des Betriebes und des 
Betriebsrates“ hatte. 
Im Namen der Betriebsräte der 
Hoesch Hüttenwerke AG sagte 
der Vorsitzende des Betriebsrates 
Union, Siegfried Rosentreter, bei 
seiner Glückwunschadresse Dr. 
Därmann Dank für die vielen Be- 
weise echter partnerschaftlicher 
Zusammenarbeit und für sein Ver- 
ständnis für die sozialen Probleme 
der Belegschaft. 

Gratulation 
für 
Dr. -Ing. 
Hans-Jürgen Därmann 

Wir berichteten im August dieses 
Jahres (siehe Werk und Wir, Heft 
8/1974) über die Einführung der 
Methodischen Arbeitsunterwei- 
sung bei der Hoesch Hüttenwerke 
AG. 
Inzwischen sind die ersten Lehr- 
gänge beendet, und aus dem Be- 
reich der Kaltwalzwerke nahmen 
69 erfolgreiche Teilnehmer ihre 
Urkunde in Empfang. 
Der Vorstand hatte sie aus die- 
sem Anlaß in die Werksschänke 
eingeladen. Arbeitsdirektor Dr. 
Günter Sieber, der vor Aushändi- 
gung der Urkunden zu den Absol- 
venten sprach, unterstrich noch 
einmal die Notwendigkeit der 
Methodischen Arbeitsunterwei- 
sung und wies auf die Bedeutung 
gerade dieses ersten Lehrganges 
hin. Er sagte u. a.: Sie sollen, 
wenn Sie nunmehr in Ihre Be- 
triebe zurückgehen, durch Ihr Bei- 
spiel Ihren Kollegen deutlich ma- 
chen, welchen Vorteil die Arbeits- 
unterweisung für den einzelnen 
Mann und auch für die Arbeits- 
gruppe, in der er mitarbeitet, hat. 
Ihre Kollegen sollen erkennen, 
daß dadurch ihre Arbeit einen 
großen Teil der Schwierigkeiten 
verliert und daß durch das siche- 
re Meistern der handwerklichen 
Fertigkeiten, die zu erledigen 
sind, die psychische Barriere 
wegfällt, die ihnen möglicher- 
weise die Arbeit verleidet. Sie 
sollen durch das, was Sie in dem 
Lehrgang gelernt haben, befähigt 

Arbeitsunterweisung 
geht 

weiter 

Bei der Urkundenüberreichung (v. I.) Heinrich Beckert, FK 1; Arbeitsdirektor 
Dr. Günter Sieber; Vorsitzer des Vorstandes Dr. Peter-Ulrich Schmithals. 

werden, einem neu eintretenden 
oder einem von einem anderen 
Arbeitsplatz umgesetzten Kolle- 
gen hilfreich zur Seite zu stehen 
und ihn in seine neue Arbeit in 
der richtigen Weise einzuführen. 
Ich bin überzeugt, daß Ihnen die- 
ser Kollege dafür dankbar sein 
wird. Er fühlt sich nicht mehr so 
verloren und in eine neue Umge- 
bung hineingeworfen, wie es sonst 
oft der Fall ist, sondern ihm wird 
durch Ihre Unterweisung gehol- 
fen, seine Befangenheit abzule- 
gen, sich durch Aneignung der 
Fach- und Umgangsausdrücke mit 
seinen Arbeitskollegen über seine 
Arbeit zu unterhalten, seine Ar- 
beit selbst richtig zu bezeichnen, 
die Lücken in seinen Vorkennt- 
nissen aufzudecken — sich aber 
auch gleichzeitig für seine Arbeit 
zu interessieren. So wird auch 
rein menschlich gesehen die per- 
sönliche Situation des Mitarbei- 
ters an seinem Arbeitsplatz und 
im Verhältnis zu seinen Arbeits- 
kollegen verbessert.. 
Inzwischen ist die 2. Lehrgangs- 
runde angelaufen. Es werden wei- 
tere Mitarbeiter der Kaltwalzwerke 
und der Profilwalzwerke Union 
in Methodischer Arbeitsunterwei- 
sung geschult. Ende dieses Jah- 
res stehen in diesen Bereichen 
genügend Mitarbeiter für die Un- 
terweisung neuer Belegschafts- 
mitglieder zur Verfügung. Ab 1975 
werden dann andere Betriebe in 
das Programm aufgenommen. 
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> Karlheinz Onken, Energiebetriebe Phoenix, Schilder abrunden 
Der Vorschlag erhöht die Arbeitssicherheit. 

> Rudi Huneke, Weiterverarbeitung Phoenix, Einsatz hartmetall- 
bestückter Messerköpfe. Aufgrund des Vorschlages werden 
Kosten eingespart. 

> Heinz Zimmermann, Walzwerke Phoenix, Seilwinde für 
Schrottabfälle. Der Vorschlag erhöht die Arbeitssicherheit, 
erleichtert die Arbeit und verbessert den Arbeitsablauf. 

> Heinz-Günter Schwerdt, Elektrotechnischer Betrieb Phoenix, 
Schutzgeländer am Verdichterkran anbringen. Der Vorschlag 
erhöht die Arbeitssicherheit. 

> Wolfgang Clupka, Oxygenstahlwerk Phoenix, an der Abwurf- 
station Gleitschienen anbringen. Durch Verwirklichung des 
Vorschlages werden Kosten eingespart. 

> Heinz Mausbach, Forschung und Qualitätskontrolle Phoenix, 
Anbringen eines Geländers. Der Vorschlag erhöht die Arbeits- 
sicherheit. 

> Rolf Mennecke, Block- und Profilwalzwerke Union, Neonbe- 
leuchtung unter Rollgang I und II. Der Vorschlag erhöht die 
Arbeitssicherheit und erleichtert die Arbeit. 

> Alfred Rosenthal, Walzendreherei Union, Entlastung der Dreh- 
maschinen. Der Vorschlag dient der Kostenverbesserung. 

> Günter Kuckuck, Baubetriebe Union, Füchse mit Flachschich- 
ten abdecken. Der Vorschlag dient der Kostenverbesserung. 

> Ernst Jähnke, Block- und Profilwalzwerke Union, Umkalibrie- 
rung der Vorwalzen. Aufgrund des Vorschlages werden Ko- 
sten eingespart. 

> Johann Scheungrab, Feinstraße Westfalenhütte, an der Tra- 
verse und der Seilaufhängung Abgleiter anbringen. Der Vor- 
schlag erhöht die Arbeitssicherheit und dient der Kostenver- 
besserung. 

> Klaus-Jürgen Knoch, Feinstraße Westfalenhütte, Änderung 
der Führungen an den Vertikalgerüsten. Der Vorschlag dient 
der Kostenverbesserung. 

> Günter Horn, Mechanischer Erhaltungsbetrieb Westfalenhütte, 
bewegliches Reparaturgerüst. Der Vorschlag erhöht die Ar- 
beitssicherheit und erleichtert die Arbeit. 

> Bruno Scharfe, Baubetriebe Westfalenhütte, Auskleidung der 
Glühhauben. Aufgrund des Vorschlages werden Kosten ein- 
gespart. 

> Heinrich Schweier, Block- und Profilwalzwerke Westfalenhütte, 
Änderung des Entschlackungsdornes. Der Vorschlag dient der 
Kostenverbesserung. 

> Kurt Kindel, Kaltwalzwerk Westfalenhütte, Spiegel an Süd- 
wand des Schrottkellers. Der Vorschlag erleichtert die Arbeit 
und verbessert den Arbeitsablauf. 

> Heinrich Graf, Energiebetriebe Westfalenhütte, Gummikom- 
pensator einbauen. Der Vorschlag dient der Kostenverbesse- 
rung. 

> Friedrich Pelka, Forschung und Qualitätskontrolle Westfalen- 
hütte, Schutzschild aus Plexiglas anbringen. Der Vorschlag 
erhöht die Arbeitssicherheit. 

> Manfred Andrä, Mechanischer Erhaltungsbetrieb Westfalen- 
hütte, die Entstaubungsanlage auf Flurhöhe verlegen. Durch 
Verwirklichung des Vorschlages wird die Arbeitssicherheit 
erhöht und die Arbeit erleichtert. 

> Herbert Steffen, Feinstraße Westfalenhütte, Einbau eines stu- 
fenlosen Regelschalters. Der Vorschlag erleichtert die Arbeit. 

le/Yenfm £r/b/g>-- 
Da schwenkt Josef unverwandt 
einen Brief in seiner Hand, 
den er — da er reichlich „klein“ — 
nicht kriegt in den Kasten rein. 
Zwar ist, wie man deutlich sieht, 
Jupp nach Kräften sehr bemüht. 
Doch, was nützt bei allem SchweiB, 
daß er um Verbess‘rung weiß, 
aber doch nur ungenau, 
denn, es fehlt ihm das „Know-how“ 

Merke: 

Lieber Josef, gib nicht auf, 
mit der Zeit kommst du schon drauf. 

Denn, nach langen Plackerei'n 
stellt sich oft Erleuchtung ein. 
Und der Rest ist schnell gemacht: 
Einen Vorschlag eingebracht, 
der ein Teilchen dieser Welt 
zur Verbesserung enthält. 

Wo bleibt dein Vorschlag? 

Überall hängen unsere Briefkästen! 

Und die Anschrift: 

Betriebliches Vorschlagswesen 
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Willi Nehm Alfons Schlosser 

Die drei Schwerbehinderten-Vertrauensmänner für die Werke Phoenix, 
Union und Westfalenhütte sind nach dem neuen Schwerbehinderten- 
gesetz vom 1. 5. 1974 am 22. 10. und am 23. 10. 1974 in geheimer und 
unmittelbarer Wahl nach den Grundsätzen der Mehrheitswahl gewählt 
worden, besser gesagt, wiedergewählt worden, denn personelle Ver- 
änderungen haben sich durch die Neuwahlen nicht ergeben. 

Neu ist allerdings, daß nach dem neuen Schwerbehindertengesetz 
mehrere Stellvertreter der Schwerbehinderten-Vertrauensmänner ge- 
wählt werden konnten. Davon haben die Schwerbehinderten der 
Hoesch Hüttenwerke AG Gebrauch gemacht und für jeden Vertrauens- 
mann der drei Werke je drei Stellvertreter gewählt. Damit ist sicher- 
gestellt, daß die Betreuungs- und Beratungsaufgaben der Vertrauens- 
männer auch im Falle einer Abwesenheit (Krankheit, Urlaub usw.) 
fortgeführt werden können. 

Wahlergebnisse 

Werk 
Werk Union Werk Phoenix Westfalenhütte 

393 419 628 
292 = 74,3 % 318 = 75,9% 454 = 72,3% 

Stimmen Stimmen Stimmen 
H. Jäger 289 K.-H. Floren 292 H.Stang 378 
A. Genuth 197 H.Timmer 225 H. Esfeld 287 
W. Nehm 188 G.Jenke 214 T. Zander 246 
A. Schlosser 188 J.Völkel 185 K. Schäfer 187 

Wahlberechtigte 
abg. Stimmen 
gewählter 
Vertrauensmann 
1. Vertreter 
2. Vertreter 
3. Vertreter 

Alfred Genuth 

Karl-Heinz Floren 

Günter Jenke Hans Tirnmer Julius Völkel 

Das neue Schwerbehindertengesetz hat die rechtliche Position des 
Schwerbehinderten-Vertrauensmannes eindeutig umschrieben, die 
Rechtsstellung gestärkt und seine Befugnisse ausgebaut. Dabei sind 
nicht nur seine Aufgaben in der Schwerbehindertenbetreuung und -be- 
ratung angewachsen, sondern auch die Zahl der zu betreuenden 
schwerbehinderten Belegschaftsmitglieder hat wesentlich zugenom- 
men. Seit dem Inkrafttreten des neuen Schwerbehindertengesetzes 
vom 1. 5. 1974 haben allein bis zum 31. 10. 1974 280 Belegschaftsmit- 
glieder das Vorliegen der Schwerbehinderteneigenschaft nachgewie- 
sen, die vorher nicht zum Kreis der Schwerbehinderten zählten. 
In diesem Zusammenhang muß noch einmal darauf hingewiesen wer- 
den, daß Belegschaftsmitglieder, die als Schwerbehinderte im Sinne 
des Gesetzes anerkannt werden wollen, folgendes zu beachten haben: 
Die Feststellung einer Behinderung und die Minderung der Erwerbs- 
fähigkeit obliegt grundsätzlich — auf Antrag des Behinderten - dem 
Versorgungsamt. 
Die Schwerbehinderten-Vertrauensmänner der drei Werke sind den in 
Frage kommenden Belegschaftsmitgliedern bei der Antragstellung gern 
behilflich. Antragsformulare liegen bei den Vertrauensmännern und in 
Pers L 1 vor. 

Schwerbehinderte der Hoesch Hüttenwerke AG (31. 10.1974) 

Phoenix Union Westfalenhütte 
Arb. Ang. zus. Arb. Ang.zus. Arb. Ang.zus. 

Bein- und Fußamputierte 
Arm- und Handamputierte 
Bein-, Hüft-, Knie- und 
Wirbelsäulen-Versehrte 
Arm-, Hand- und Schulter- 
Versehrte 
Blinde 
Taubstumme 
Kopf- und Him-Versehrte 
Anerkannte inaktive 
Tbc-Erkrankte 
Sonstige Versehrte 

39 11 50 32 
16 1 17 10 

42 7 49 36 

38 17 55 25 
8 3 11 7 

11 1 12 0 
13 4 17 18 

13 3 16 7 
131 45 176 148 

15 47 56 19 75 
9 19 20 9 29 

22 58 72 25 97 

10 35 60 17 77 
0 7 2 0 2 
114 15 
2 20 31 12 43 

1 8 16 7 23 
45 193 217 57 274 

Das neue Schwerbehindertengesetz schreibt in § 25 vor, daß der Ar- 
beitgeber einen Beauftragten zu bestellen hat, der ihn in Angelegen- 
heiten der Schwerbehinderten vertritt. Falls erforderlich, können 
mehrere Beauftragte bestellt werden. 
Der Beauftragte hat darauf zu achten, daß die dem Arbeitgeber ob- 
liegenden Verpflichtungen aus dem Schwerbehindertengesetz erfüllt 
werden. Seitens der Hoesch Hüttenwerke AG ist als Beauftragter Hein- 
rich Gottlob, Leiter Pers L, bestellt. 
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Berufskrankheiten 
Erkrankungen, die bei der beruf- 
lichen Tätigkeit entstehen - sei 
es durch die Arbeitsweise, durch 
das Arbeitsverfahren oder durch 
schädliche Stoffe sind Berufs- 
krankheiten. Eine Berufskrankheit 
hat für den Arbeitnehmer den 
gleichen gesetzlichen Versiche- 
rungsschutz zur Folge wie ein Ar- 
beitsunfall, wenn die entstande- 
nen Gesundheitsschäden mit der 
Beschäftigung in einem Unterneh- 
men oder mit einer sonstigen ver- 
sicherten Tätigkeit in ursächlichem 
Zusammenhang stehen. Die Be- 
rufskrankheiten, auf welche die 
Vorschriften der gesetzlichen Un- 
fallversicherung Anwendung fin- 
den, sind in der „7. Verordnung 
über Ausdehnung der Unfallver- 
sicherung auf Berufskrankheiten“ 
näher bezeichnet und werden da- 
her von den Berufsgenossen- 
schaften entschädigt. 

Dabei wird unterschieden zwi- 
schen Krankheiten, die verursacht 
werden durch: 

> chemische Stoffe 
z. B. durch Arsen, Benzol, Toluol, 
Blei, Chrom, Kadmium, Kohlen- 
oxyd, Mangan, Methanol (Methyl- 
alkohol), Phosphor, Quecksilber, 
Schwefelkohlenstoff, Tetrachlor- 
kohlenstoff; 

> physikalische Einwirkungen 
z. B. durch Arbeiten in Druckluft. 
Erschütterung bei Arbeiten mit 
Preßluftwerkzeugen, durch Rönt- 
genstrahlen, durch Strahlen radio- 
aktiver Stoffe; 

> gemischte (chemisch-physikali- 
sche) Einwirkungen 
z. B. durch Aluminium, Asbest- 
staub (Asbestose), Quarzstaub 
(Silikose), Metallstäbe von Hart- 
metallen; 

> Infektionserreger oder Parasi- 
ten 
z. B. durch Infektionskrankheiten, 
wenn der Arbeitnehmer im Ge- 
sundheitsdienst, in der Wohl- 
fahrtspflege oder in einem Labor 
tätig ist; durch von Tieren auf 
Menschen übertragbare Krankhei- 
ten. 

> nicht einheitliche Einwirkungen 
z. B. Bronchialasthma, das zur 
Berufsaufgabe oder Aufgabe jeder 
Erwerbsarbeit geführt hat: Erkran- 
kungen der Sehnenscheiden, die 
ebenfalls zur Aufgabe jeder Er- 
werbsarbeit geführt haben: 

> Hauterkrankungen 
z. B. Hautkrebs oder zur Krebsbil- 
dung neigende Hautveränderun- 
gen durch Ruß, Rohparaffin, Teer, 
Anthrazen, Pech oder ähnliche 
Stoffe. 

Durch chemische Stoffe verursachte 

Krankheiten 
1 Schleimhautveränderungen, Krebs oder an- 

dere Verbildungen der Harnwege durch aro- 
matische Amine  

2 Erkrankungen durch Arsen oder seine Ver- 
bindungen   

3 Hornhautschädigungen des Auges durch 
Benzochinon  

^ Erkrankungen durch Benzol oder seine Ho- 
mologen   

^ Erkrankungen durch Nitro- oder Aminover- 
bindungen des Benzols oder seiner Homologen 
oder deren Abkömmlinge  

6 Erkrankungen durch Blei oder seine Verbin- 
dungen   

7 Erkrankungen durch Chrom oder seine Ver- 
bindungen   

8 Erkrankungen durch Fluor oder seine Verbin- 
dungen   

9 Erkrankungen durch Hologenkohlenwasser- 
stoffe oder halogenierte Alkyl-, Aryl- oder 
Alkylaryloxide oder -sulfide  

10 Erkrankungen durch Kadmium oder seine 
Verbindungen  

11 Erkrankungen durch Kohlenoxid  
12 Erkrankungen durch Mangan oder seine Ver- 

bindungen   
13 Erkrankungen durch Methanol (Methylalkohol) 
14 Erkrankungen durch Phosphor oder seine 

Verbindungen  
15 Erkrankungen durch Quecksilber oder seine 

Verbindungen  
16 Erkrankungen durch Salpetersäureester . 
17 Erkrankungen der Zähne durch Säuren . 
18 Erkrankungen durch Schwefelkohlenstoff 
19 Erkrankungen durch Schwefelwasserstoff 
20 Erkrankungen durch Thallium oder seine Ver- 

bindungen   
21 Erkrankungen durch Vanadium oder seine 

Verbindungen  

Durch physikalische Einwirkungen 
verursachte Krankheiten 

22 Chronische Erkrankungen der Schleimbeutel 
durch ständigen Druck  

23 Drucklähmungen der Nerven 
24 Erkrankungen durch Arbeit in Druckluft . , 
25 Erkrankungen durch Erschütterungen bei Ar- 

beit mit Preßluftwerkzeugen oder gleichartig 
wirkenden Werkzeugen oder Maschinen sowie 
bei der Arbeit an Anklopfmaschinen . . . . 

26 /.ärmschwerhörigkeit und -taubheit . . . . 
27 Erkrankungen durch Röntgens/raWen, durch 

die Strahlen radioaktiver Stoffe oder andere 
ionisierende Strahlen  

28 Grauer Star durch Wärmestrahlung .... 

Durch gemischte (chemisch- 
physikalische) Einwirkungen 
verursachte Krankheiten 

29 Erkrankungen der tieferen Luftwege und der 
Lungen durch Aluminium oder seine Verbin- 
dungen   

30 Asbeststaublungenerkrankungen (Asbestose) 
31 Asöesfsfaublungenerkrankung (Asbestose) in 

Verbindung mit Lungenkrebs  

Röntgenaufnahmen sind zur Erstellung und Siche- 
rung der Diagnose auch bei Berufskrankheiten von 
großer Wichtigkeit. 
Dr. med. Hans Burger, Werksarzt Phoenix, über- 
prüft und beurteilt an einem Röntgenschaukasten 
die Röntgenbilder. 

32 Erkrankungen durch Beryllium oder seine 
Verbindungen  

33 Erkrankungen an Lungenfibrose durch Metall- 
stäube bei der Herstellung oder Verarbeitung 
von Hartmetallen  

34 Quarzsfaublungenerkrankung (Silikose) . . 
35 Quarzstaublungenerkrankung in Verbindung 

mit aktiver Lungentuberkulose 
(Siliko-Tuberkulosej  

36 Erkrankungen der tieferen Luftwege und der 
Lunge durch Thomasmehl (Thomasphospat) 

Durch Infektionserreger oder 
Parasiten verursachte Krankheiten 

37 Infektionskrankheiten  
38 Von Tieren auf Menschen übertragbare Krank- 

heiten   
39 Wurmkrankheit der Bergleute, verursacht 

durch Ankylostoma duodenale oder Anguillula 
intestinalis  

Durch nicht einheitliche Einwirkungen 
verursachte Krankheiten 

40 Augenzittern der Bergleute  
41 Bronchialasthma, das zur Aufgabe der beruf- 

lichen Beschäftigung oder jeder Erwerbsarbeit 
gezwungen hat  

42 Meniskusschäden nach mindestens dreijähriger 
regelmäßiger Tätigkeit unter Tage  

43 Erkrankungen der Sehnenscheiden oder des 
Sehnengleitgewebes sowie der Sehnen- oder 
Muskelansätze, die zur Aufgabe der beruf- 
lichen Beschäftigung oder jeder Erwerbsarbeit 
gezwungen haben   

44 Tropenkrankheiten, Fieckfieber, Skorbut. . 
45 Abrißbrüche der Wirbelfortsätze  

Hauterkrankungen 
46 Schwere oder wiederholt rückfä.lige Haut- 

erkrankungen, die zur Aufgabe der beruflichen 
Beschäftigung oder jeder Erwerbsarbeit ge- 
zwungen haben   

47 Hautkrebs oder zur Krebsbildung neigende 
Hautvcanderungen durch Ruß. Rohparaffin, 
Teer, Anthrazen, Pech oder ähnliche Stoffe 
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ZM) 

Oben: Wilhelm Dunkers Arbeitsplatz mit dem Sterndiktat-Gerät. Von allen amtsberechtigten Fern- 
sprechanschlüssen unserer drei 

Unten: Beim Lauftraining führen die Ausbilder die blinden Sportler an den Händen. Werke aus, die als Rufnummer 
eine „7“ vorn haben, ist die Tele- 
fonnummer 7934 (VKE-Phoenix) 
anwählbar, und wenn das Frei- 
zeichen tüt-tüt-tüt ertönt, ist das 
dort angeschlossene Diktiergerät 
aufnahmebereit. Sie können dann 
in aller Ruhe sagen, was Sie einem 
Dritten brieflich mitteilen oder als 
Aktennotiz festgehalten haben 
möchten. Unser blinder Mitarbei- 
ter Wilhelm Dunker schreibt es für 
Sie auf, fein säuberlich und form- 
gerecht, denn er hat in der rhei- 
nisch-westfälischen Umschulungs- 
stätte für Späterblindete in Düren 
vom 31. 5. 1964 bis 28. 9. 1965 
eine blindentechnische Grundaus- 
bildung mit Berufsumschulung 
zum Maschinenschreiber mit der 
Note „gut“ absolviert. 
Um ihm das Abhören des Gespro- 
chenen zu erleichtern, ist es not- 
wendig, das Diktat völlig unge- 
zwungen und mit gewohnter 
Stimmlage und Lautstärke zu 
sprechen. Eine klare und deutliche 
Aussprache verhindert das Ver- 
schlucken von Endsilben und ist 
gleichzeitig für Sie eine gute 
Sprechübung für einwandfreies 
Hochdeutsch. 

188 



Zur wunschgemäßen Gestaltung 
Ihres Schreibens sollten Sie fol- 
gendes beachten: 

> sagen Sie unbedingt „Punkt“ 
und „Absatz“ an. Komma nur 
diktieren, wenn Sie es bisher 
gewohnt waren. Auch Sonder- 
satzzeichen ansagen wie „Dop- 
pelpunkt“ oder „Klammer auf 
— Klammer zu“ 

> sagen Sie „Achtung“, bevor 
Sie einen besonderen Wunsch 
äußern, wie „Achtung, bitte 
etwas einrücken und die näch- 
sten Positionen untereinander 
schreiben“ oder „Achtung, 
wieder ausrücken“ 

> selten vorkommende Fachaus- 
drücke und Namen sprechen 
Sie erst aus und sagen gleich 

anschließend „Achtung, ich 
buchstabiere“ 

> Fachausdrücke und Eigenna- 
men, die ständig wiederkeh- 
ren, brauchen Sie nicht zu 

buchstabieren 

> vor und nach jedem Hinweis 
machen Sie eine kleine Pause, 
damit der Hinweis versehent- 
lich nicht in die Maschine ge- 
schrieben wird. 

Jeder Diktierer erreicht mit dem 
Freizeichen eine neue bzw. ge- 
löschte Platte im Schreibraum von 
Wilhelm Dunker. Beide Seiten 
einer Platte, mit 200 Silben in der 
Minute besprochen, ergeben 200 

Schreibmaschinenzeilen. 30 Se- 
kunden vor dem Ende der Platte 
hören Sie einen kurzen Kontroll- 
ton, der nach 20 Sekunden in 
einen Dauerton übergeht. Sie 
können bequem einen gerade 
begonnenen Satz noch zu Ende 
diktieren, dann wählen Sie „0“ 
und bitten um Plattenwechsel. 

Inzwischen kann Ihr Aufnahme- 
gerät niemand belegen. Sobald 
Sie das Zeichen tüt-tüt-tüt wieder 
hören, können Sie weiter diktie- 
ren. Nach Beendigung des Dikta- 
tes legen Sie den Hörer auf. In 
der Aufnahmezentrale ertönt dar- 
aufhin ein akustisches Geräusch, 
und das Gerät bleibt so lange ge- 
sperrt, bis die Platte ausgewech- 
selt wird. Ein anderer Diktierer 
kann also weder Ihren gespro- 
chenen Text abhören noch ver- 
sehentlich übersprechen. 

Bevor Wilhelm Dunker diese Tä- 
tigkeit begann, ist der 36 Jahre 
alte gelernte Klempner und Instal- 
lateur als Rangierer in unseren 

Verkehrsbetrieben beschäftigt ge- 
wesen. Eine Aufgabe, die Beweg- 
lichkeit und Sehvermögen voraus- 
setzt. Alles ging gut und machte 
Freude bis zu dem Tag, an dem 
Wilhelm Dunker über Nacht er- 
blindete. An den Augensehner- 
ven hatten sich unbemerkt auf 
jeder Seite fünf Geschwüre ge- 
bildet, die operativ entfernt wur- 
den, doch das Augenlicht kehrte 
dadurch nicht zurück. 

„Es gibt glücklicherweise etwas, 
das der Mensch festhalten kann, 
wenn er will, und über das kein 
Schicksal eine Macht hat“, so 
schrieb Wilhelm von Humboldt in 
„Briefe an eine Freundin“. Daran 
hat Wilhelm Dunker oft denken 
müssen, wenn ihn anfangs manch- 
mal die Verzweiflung packte. 

Wer von uns kann schon nach- 
fühlen, was es heißt, fast in allen 
Dingen des täglichen Lebens ganz 
von vorn beginnen zu müssen? 
Wer schon will etwas wissen von 
der inneren Not, die einen befällt, 
wenn man sich mit einer neuen 
Situation nicht abfinden kann und 
nach Auswegen sinnt, die es nicht 
gibt? Wer vermag auch nur zu 
ahnen, welch langer Kampf ge- 
kämpft werden muß, um sich am 
Ende selbst zu überwinden und 
wieder aktiv teilzunehmen am täg- 
lichen Leben? Hier hat es Gott sei 
Dank eine Frau gegeben, die über 
viele Jahre hinweg diesen Kampf 
mitgeführt hat, nämlich Wilhelm 
Dunkers Ehefrau Emmi. Sie unter- 
stützt und hilft ihm auch heute 
überall dort, wo er ergänzende 
Erklärungen braucht, um seine 
Umwelt besser zu begreifen. 

Zweimal in der Woche wird Sport 
getrieben. Jeden Mittwoch treffen 
sich blinde Menschen unserer 
Stadt und der näheren Umgebung 
mit ihren Begleitpersonen in der 
Turnhalle des Humboldt-Gymna- 
siums. Das Ehepaar Dunker ist 
regelmäßig dabei. Sportliche Aus- 
bilder, die ihren Befähigungsnach- 
weis für den Blindensport durch 
einen Sonderlehrgang erhielten, 
leiten die Gymnastikübungen: das 
Kugelstoßen mit 6V4 kg gummi- 
überzogenen Kugeln aus dem 
Stand, das Medizinballwerfen, 
Schwimmen im Lehrbecken, das 
Turnen an Ringen und den Weit- 
sprung aus dem Stand. Außerdem 
fährt Wilhelm Dunker jeden Mon- 
tag in die Obermassener „Son- 
nenschule“, wo er von 19 bis 
21 Uhr Bodenball spielt. Den Rest 
der Tage füllen mit Turbulenz und 
Beschäftigung die beiden Kinder, 
Petra (10) und Frank (8), aus. 

Wilhelm Dunkers Arbeitsplatz ist 
der eines Schwerbehinderten. Im 
Zuge von Rationalisierungsmaß- 
nahmen stand zur Debatte, ob 
dieser Platz trotz mangelnder 
Auslastung erhalten oder der 
Platzinhaber anderweitig einge- 
setzt werden solle. VKE-Phoe- 
nix/Union schlug die Anschaf- 
fung des Sterndiktat-Gerätes 
und die Zuschaltung von Fern- 
sprechleitungen vor, was eine 
Mehrauslastung des Arbeitsplat- 
zes und seine Erhaltung zur Folge 
hatte. So ist mit gutem Willen und 
einigem finanziellen Aufwand eine 
gute Lösung gefunden worden, 
die alle Beteiligten zufriedenge- 
stellt hat. 

•*miersPeit. uas Sandkastenspiel eines Offiziers, der sich gegen 
das Versagen der Generäle empört 

Aufncht-Ruda: Die Verhandlung gegen La Ronctere. Psychologische 
Aufzeichnungen 

Baldwin: Beale Street Blues. Realistischer Liebesroman aus Harlem 
Brechbuhl: Nora und der Kümmerer. Die Geschichte zweier junger Menschen, 

die dem Alltag, jeder Pflicht und Verantwortung entfliehen wollen 
Canetti: Der Ohrenzeuge. Fünfzig Charaktere. Satirische Kurzbeschreibungen 

von Charaktertypen 
Canning: Auf der Spur. Spannungsroman um eine Entführung 
Christie: Villa Nachtigall. Dreizehn Kriminalgeschichten 
Coleman: Bis ans Ende aller Tage. Amerikanischer Gesellschaftsroman 
Cookson: Ernte der Leidenschaft. Eine Geschichte aus dem bäuerlichen 

Milieu in England 
Coppel: 34 0 Ost. Polit-Thriller 
Cordeil: Die Nlortymers. Eine walisische Familiensaga 
Dolittle: Dolly Dolittle‘s Crime Club 4. Schreckliche Geschichten und Cartoons 
Doutine: Berta. Keine ganz alltägliche Geschichte 
Engelmann: Großes Bundesverdienstkreuz. Ein Tatsachenroman 
Fagyas: Der Tanz der Mörder. Historischer Roman, in dessen Mittelpunkt 

die Ereignisse stehen, die zur Ermordung des serbischen 
Königspaares 1903 führten 

Fichte: Versuch über die Pubertät. Experimenteller Roman eines Outsiders, 
der ja zu sich selber sagt 

Gaskin: Ein Falke für die Königin. Spannender Unterhaltungsroman 
Gregor-Dellin: Föhn. Roman einer Stadt und ihrer Menschen 
Härtling: Eine Frau. Am Beispiel eines Frauenlebens werden 70 Jahre 

deutsche Geschichte beschrieben 
Heinrich: Liebe und was sonst noch zählt. Komödie aus dem Alltagsleben 

in einem kleinen Kurort im Schwarzwald 
Herlin: Freunde. Die Geschichte einer großen Liebe 
Holt: In der Nacht des siebenten Mondes. Spannender Frauenroman 
Howatch: Die Herren auf Cashemara. Englischer Gesellschaftsroman 
Jakobs: Die Interviewer. Die Problematik des Individuums in der 

sozialistischen Gesellschaft 
Kirst: Alles hat seinen Preis. Ein kritisches Porträt der Gesellschaft 

unserer Zeit 
Lelchuk: Amerikanische Streiche. Zeitkritischer Roman 
Lern: Transfer. Utopischer Roman 
Llewellyn: ...und morgen blüht der Sand. Bewegende Geschichte einer 

Liebe im heutigen Israel 
Llosa: Der Hauptmann und sein Frauenbataillon. Satirischer Roman 
Lützkendorf: Die schöne Gräfin Wedel. Eine Liebe in Preußen 
Malpass: Liebt ich am Himmel einen hellen Stern. Ein Roman um William 

Shakespeare und Anne Hathaway 
Mechtel: Die Blindgängerin. Geschichte einer jungen, ledigen Mutter 

in unserer Zeit 
Michener: Colorado Saga. Chronik vom Werden des Landes Colorado 
Miliar: Von hier an wird‘s gefährlich. Psychologischer Kriminalroman 
O'Donnell: Die Lady macht Geschichten. Kriminalerzählungen 
Okudschawa: Die Erlebnisse des Polizeiagenten Schipow bei der Verfolgung 

des Schriftstellers Tolstoi. Satirischer Roman 
Plaidy: Mehr Macht und Ehre. Roman um Thomas More und Heinrich VIII. 
Rey: Der Grieche. Ein Schlüsselroman aus der Welt der High Society 
Ruesch: Iglus in der Nacht. Die Abenteuergeschichte einer Eskimofamilie 
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Der Sicherheitsingenieur 
Abgeschlossene elektrische Betriebsstätten 

1 

üektrische BetriehsstättP 

Das Betreten der elektrischen 

Betriebsstätten ist nur unterwiesenen 
Personen, anderen nur im Beisein 
elektrisch geschulten Personals 

gestattet v 

Abgeschlossene elektrische Be- 
triebsstätten sind nach VDE (Ver- 
band Deutsche Elektrotechniker) 
0100/5.73 Räume oder Orte, die 
ausschließlich dem Betrieb elek- 
trischer Anlagen dienen und unter 
Verschluß gehalten werden müs- 
sen. Der Verschluß darf nur von 
beauftragten Personen geöffnet 
werden, und der Zutritt ist nur 
unterwiesenem Personal gestattet. 

Zu solchen Betriebsstätten gehö- 
ren z. B. abgeschlossene Schalt- 
und Verteilungsanlagen, Transfor- 
matorenzellen, Schaltzellen, Ver- 
teilungsanlagen in Blechgehäusen 
oder in anderen abgeschlossenen 
Anlagen. 

An den Zugängen müssen bei Be- 
triebsspannungen über 250 Volt 
gegen Erde Schilder oder Auf- 
schriften angebracht werden, die 
vor Gefahren der elektrischen 
Anlagen warnen. Darüber hinaus 
sind an Stellen besonderer Ge- 
fährdung auch in der Anlage 
selbst derartige Warnschilder an- 
zubringen. 

Blitzpfeile dürfen nur für Anlagen 
mit Spannungen über 250 Volt ge- 
gen Erde und für Stellen erhöhter 
Gefährdung verwendet werden. 

Der Eintritt in elektrische Be- 
triebsstätten darf nur durch in be- 
stimmter Weise gesicherte Türen 
oder besondere Zugänge möglich 
sein. Die Türen müssen nach 

| außen aufschlagen und die Tür- 
S* schlösser so beschaffen sein, daß 

MMM sie den Zutritt unbefugter Perso- 
nen verhindern, dagegen die in 
der Betriebsstätte befindlichen 
Personen ungehindert hinaus ge- 
langen können. Die Türen dürfen 
daher von außen nur mit einem 
Schlüssel zu öffnen sein und keine 
äußere Türklinke haben. Von in- 
nen müssen die Türen jederzeit 
mittels Klinke geöffnet werden 
können. 

190 



Das Schwimmbad „Schailacker“ in Dortmund-Hörde hat seine Stammgäste. 
Zahlreich waren sie zum Tag des „Abschwimmens“ dieser Saison gekommen 
und vergnügten sich nach dem Bad beim Würstchenessen und einem kräftigen 
Schluck aus der „Pulle“. In diesem Jahr zählte das hoescheigene Schallacker- 
Schwimmbad 80 512 Besucher. 

Im Zwischenblockgerüst des Walzwerkes 1 der Westfalenhütte ist als Ersatz 
für eine Dampfmaschine älterer Bauart ein neuer Motor mit einer Stichleistung 
von 13 000 KW aufgebaut worden. Die Speisung des Motors erfolgt über einen 
Ilgner-Umformer. Eine neue Thyristorspeisung sorgt für schnelle Regelung 
des Walzmotors. Unser Bild zeigt das Einlegen des Ankers in die Lager und 
das Feldunterteil des Walzenzugmotors. Gewicht des Ankers mit Kupplung: 63 t. 

^ Gewerkschafter aus dem süd- 
amerikanischen Staat Vene- 
zuela besuchten die Hoesch 
Hüttenwerke. Unser Bild zeigt 
sie im Betriebsratsbüro des 
Werkes Phoenix. Fünfter von 
links Reinhold Rosen, BR- 
Vorsitzender; ganz links Heinz 
Rohrbeck, stellvertretender 
Vorsitzender. 

Zum fünftenmal veranstaltete die Großdortmunder Karnevalsgesellschaft 
„Fidelio“/Grün-Weiß für Seniorenbürger, zu denen überwiegend Rentner der 
Hüttenwerke zählten, einen kostenlosen Unterhaltungsnachmittag mit Kaffee, 
Kuchen und einem Varietä-Programm. Bei dieser Gelegenheit wurden für 
eine vom Schicksal besonders hart getroffene Dortmunder Familie 560 DM 
gesammelt. Zu den vielen Gästen gehörten (v. I.) Hans Urbaniak, MdB/SPD; 
Rolf Köhler, Vorsitzender des Bürgerausschusses Dortmund-Derne, und Günter 
Samtlebe, Oberbürgermeister der Stadt Dortmund. w- 

Am 1. 10. 1974 eröffnete die Werkbücherei Phoenix im Hüttenhospital eine 
kleine Nebenstelle mit völlig neuen Büchern. Einmal wöchentlich fährt Giesela 
Döge mit ihrem Bücherwagen, der ein breitgefächertes Angebot von Unter- 
haltungs- und Sachbüchern zur freien Auswahl enthält, an jedes Krankenbett 
und berät die Patienten sachkundig. Die Buchausleihe ist kostenlos. Aut 
unserem Bild unterhält sich der Meniskusoperierte Walter Frisch mit Giesela 
Döge über das Bücherangebot. 
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Die Welt ist so bunt geworden, 
wie sie noch nie war; und wenn 
wir der Werbung glauben, die nur 
schöne Mädchen, erfolgreiche 
Männer, traumhafte Sonnensträn- 
de und wohleingerichtete Häuser 
zeigt, dann dürfen wir hoffen, daß 
sie noch immer bunter wird, und 
daß es für jedermann eine Lust ist 
zu leben. 
Aber die Welt ist immer noch rund 
und muß sich drehen, jahraus, 
jahrein — und uns begleitet oft 
ein ängstliches Gefühl, sie drehe 
sich zu schnell: Ein Kreisel, er 
mag noch so bunt sein, wird grau, 
ungewiß schwirrend, wenn wir ihn 
immer wilder anpeitschen. 

So ist's auch mit dem bunten 
Jahr, das wir rascher und rascher 
durchleben, durch Frühling, Som- 
mer, Herbst und Winter gehetzt, 
durch die vier Jahreszeiten, die 
wir aber, gar in den großen Städ- 
ten, kaum noch richtig wahrneh- 
men. So wird das Jahr ein großer 
Alltag, wenn wir den seelischen 
Ertrag veranschlagen, den 
menschlichen Reingewinn aus dem 
Korn so vieler Stunden, die wir 
in das immer schneller mahlende 
Getriebe der Zeit schütten. 
Daß die Jahre pfeilgeschwind 
fliehen, ist eine alte Klage, und 
wir wissen wohl, daß wir uns mit 
alten Klagen nur lächerlich ma- 
chen in dieser neuen Welt. Und 
eigentlich müßten sie ja auch ver- 
stummen angesichts der hundert- 
fältigen Bemühungen, Zeit zu ge- 
winnen durch Rationalisierung, 
Arbeitszeitverkürzung, Erhöhung 
der Lebenshaltung wie der Le- 
benserwartung, durch Vermeh- 
rung der Freizeit und, vor allem, 
durch Hilfe zu ihrer Gestaltung! 
Zeitungen und Illustrierten, Film, 
Funk und Fernsehen, Sportanla- 
gen, Volkshochschulen, Werkbü- 
chereien, billige Ferienreisen, 
Vortragsabende, Theater - was 
wird nicht alles geboten! Schnell- 
züge, Kraftwagen, Flugzeuge, 
raumüberwindend, kürzen die 
Zeit, wir müßten in einem Para- 
dies leben, und ein Paradies 
wird uns ja auch versprochen, tag- 
aus, tagein, unter der Bedingung 
freilich, daß wir unsere Leistung, 
aber auch unseren Verbrauch 
steigern und uns ganz dem Fort- 
schritt anvertrauen. 
Ein Märchen kommt in den Sinn, 
von der guten Fee, die dem Neu- 
geborenen alles Erdenkliche 
wünscht — aber die böse Fee 
macht's wieder zunichte: „Du 
sollst nicht Zeit haben, das alles 
zu genießen!“ 
Das Geheimnis dieses Wider- 
spruchs liegt wohl in einer fal- 
schen Auslegung des Begriffes 
„Zeit“; die Gleichung „Zeit .= 
Zeit“ stimmt nicht. Zeit kann Geld 
sein, Leistung, Arbeit, aber eben 
auch Muße — und das ist etwas 
ganz anderes, eine seelische 

Wahrem 
Jahraus 

1 

Kraft, die zwar auch jener „Geld- 
Zeit“ bedarf, um sich entfalten zu 
können, die aber nicht mit Frei- 
zeit, Befreiung vom Dienst und 
Arbeit schlechthin erkauft werden 
kann. 
Wer keine Fähigkeit zur Muße 
mehr besitzt, dem kann Zeit allein 

nichts nützen, ja, sie kann ihm 
sogar gefährlich werden; dem 
droht dicht neben der Hetze die 
Langeweile, dicht neben der Be- 
triebsamkeit die Vereinsamung. 
Er wird zuletzt süchtig nach pau- 
senloser Unterhaltung, die ihm 
seine Leere auffüllen soll; er läuft 

Gefahr, nicht mehr sein eigenes 
Leben zu leben, sondern eins, 
das für die Massen vorbereitet 
wird, jahraus, jahrein. 

„Wo aber Gefahr ist, wächst das 
Rettende auch!“ sagt Hölderlin; 
und Erich Kästner, ein bedeuten- 
der Moralist, empfiehlt vier Heil- 
mittel für unsere Zeit: das Ge- 
wissen, das Vorbild, die Kindheit, 
den Humor. Wir könnten noch die 
Familie, die Sippe, das Stecken- 
pferd und selbst den Müßiggang 
als die schöpferische Pause hin- 
zufügen. Jeder Mensch hat nur 
dieses eine Leben, sein Leben, 
er hat nur diesen einen Leib, die- 
ses eine Herz: damit muß er 
durchhalten, siebzig Jahre und 
darüber. Er darf es nicht an Un- 
nützes vergeuden, denn er muß 
ja auch im Alter noch lebensfroh 
bleiben. Sein Gewissen muß ihm 
raten, Geld und Zeit richtig anzu- 
wenden, sich zu bewahren und 
nicht die überreiche Speisekarte 
von oben bis unten durchessen 
zu wollen. Mit Bedacht genos- 
sen, sind Fernsehen und Radio 
beglückende Lebensbegleiter; wer 
aber den Familienkreis zum Halb- 
kreis um den Fernsehschirm 
macht, jahraus, jahrein, der 
muß ja abstumpfen. Mit dem 
Vorbild, das auch als Heilmittel 
empfohlen wird, ist es schon eine 
schwierige Sache: So leicht, wie 
unsere Väter es hatten, haben wir 
es da nicht mehr — zu viele Vor- 
bilder sind uns zertrümmert wor- 
den; aber es muß ja kein „Gro- 
ßer“ sein, der nächste anständige, 
hilfsbereite und herzensfröhiiche 
Mensch kann uns zur Nacheife- 
rung ermuntern. Die eigene Kind- 
heit wird uns immer ein Schatz- 
behälter der Erinnerung sein und 
ein Antrieb, auch unseren Kindern 
so viel Liebe und Nestwärme zu 
geben, als nur möglich ist. Den 
Humor aber, der gar nicht immer 
sonnig sein muß oder gar lustig 
und überlustig, sollten wir gerade 
dann nicht verlieren, wenn wir 
ihn brauchen - und wir brauchen 
ihn oft. Die Steckenpferde, die 
uns mitunter so leichtfertig ge- 
priesen werden, können wir längst 
nicht alle mehr reiten: Der Rat, 
Schmetterlinge zu fangen, ist so 
unzeitgemäß wie der, auf Groß- 
mutters Briefen schwarze Einser 
zu suchen. Die Technik, die in 
einer Minute ein fertiges Bild lie- 
fert, hat selbst den Liebhabern 
viel von ihrem Zeitvertreib ge- 
raubt; aber noch ist ein weites 
Feld zu bestellen, wenn man's nur 
ernstlich ins Auge fassen will. Die 
Familienfeste sollen wir wieder 
wirklich feiern und uns den Ge- 
burtstag nicht durch den Aller- 
welts-Vater- und -Muttertag ver- 
wässern lassen. 

Kurzum, wir sollen uns um ein 
Eigenleben bemühen, mitten im 
Strom der Zeit, jahraus, jahrein. 
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Napoleon genehmigte den Bau 

des ersten Hoesch-Hochofens 
ln dem kleinen Eifelort Zweifels- 

hammer liegt recht versteckt in einer 
hübschen parkartig ausgebauten 
Landschaft ein technisches Kultur- 
denkmal hohen Ranges: ein ge- 
mauerter Holzkohlenhochofen. Die 
Form dieser „hohen Öfen" zur 
Eisenherstellung hat sich vermut- 
lich seit dem Beginn des 14. Jahr- 
hunderts bis zur Einführung der 
Verhüttung mit Steinkohlenkoks, 
d. h. bis zum Beginn des 19. Jahr- 
hunderts, kaum verändert. Um so 
erstaunlicher ist es, daß sich von 
diesen, einem klobigen Festungs- 
turm nicht unähnlichen, steinernen 
Öfen, kaum einer erhalten hat. Der 
Ofen in Zweifelshammer bietet in 
seiner heutigen Form ein hervor- 
ragendes und anschauliches Bild 
jener alten Eisenverhüttungsanla- 
gen. Sein guter Erhaltungszustand 
rührt daher, daß er wohl der jüngste 
und letzte Ofen dieser Bauart ist, 
der in Deutschland errichtet wurde. 
Er stellt zugleich die älteste reine 
Hoesch-Gründung auf dem Gebiete 
der eisenschaffenden Industrie dar; 
denn die anderen zu jener Zeit von 
der Familie Hoesch betriebenen 
Hüttenanlagen waren entweder an- 
gekauft (wie Simonscall) oder er- 
heiratet (wie Lendersdorf). 

Zur „ehrenhaften 
Existenz“ ein Hochofen 

Als Eberhard Hoesch (1756 bis 
1811) sich entschloß, diesen Ofen 
zu errichten, hatte die Eifeier Eisen- 
industrie gerade eine schwere wirt- 
schaftliche Notzeit hinter sich. Die 
französische Revolution und die 

anschließende Besetzung des lin- 
ken Rheinufers durch französische 
Truppen ließ jedoch nach Beendi- 
gung des Krieges (1798) auf allen 
Hütten eine neue Blütezeit an- 
brechen. 

Das Betreiben der alten Hütte zu 
Simonscall, die Eberhard Hoesch 
zusammen mit seinem Bruder 
Ludolf vom Vater geerbt hatte, 
machte Schwierigkeiten, weil seit 
Generationen auf allen Eifelhütten 
die Holzkohlennot lastete. Hinzu 
kam eine ständige Erzknappheit. 
Dennoch erzeugten die 20 Hütten- 
werke der Eifel im Jahre 1798 jähr- 
lich etwa 9 Millionen Pfund Eisen. 
Davon gingen 8 Millionen Pfund 
„ins Bergische, dann den Rhein 
hinab ins Klevische und weiter 
hauptsächlich nach Holland“. Aller- 
dings wurde nur ein geringer Teil 
als Stabeisen versandt, der größte 
Teil wurde auf heimischen Eifeier 
Schneidmühlen zu Nageleisen ge- 
schnitten. Um die Jahrhundert- 
wende war die Holzkohlennot noch 
gestiegen, denn durch den Krieg 
war ein großer Teil der Wälder rui- 
niert. 

Um so mehr muß man den Mut 
von Eberhard Hoesch bewundern, 
der am 23. Praireal des Jahres VIII 
der Französischen Republik (d. i. 
der 12. Juni 1800) der Zentralver- 
waltung des Roer-Departements 
zu Aachen ein Gesuch zur Erbau- 
ung eines Hammerwerks und einer 
Eisenschmelzhütte am Callbache 
einreicht. In diesem in französi- 
scher Sprache abgefaßten Gesuch 
schreibt Eberhard Hoesch, daß er 
als Beitrag zum öffentlichen Wohle 
und, um seiner Familie eine ehren- 
hafte Existenz bieten zu können, 

seine gesamten Mittel und Kennt- 
nisse für die Errichtung einer neuen 
Hütte und eines Hammers einsetzen 
möchte. Nach seinen Untersuchun- 
gen eigne sich dafür ein Gelände 
am Bache Call nahe der kleinen 
Brücke von Schmitten gegenüber 
dem Dorf Bergstein auf Gemeinde- 
land, das dem Kanton Montjoie 
(Monschau) gehöre. Dies stimme 
mit den Zielen der Regierung über- 
ein, und er wage zu hoffen, daß 
damit die allgemeine Wirtschaft an- 
gekurbelt werde, weil in der so un- 
wirtlichen und verlassenen Gegend 
durch die Hütte und den Hammer 
die Wälder und Gruben besser ge- 
nutzt und ein größerer Verkehr 
hierhergezogen würden. Vor allem 
könnten die beiden neuen Industrie- 
betriebe der Arbeiterschaft unter 
den Einwohnern „Mittel aller Art 
für einen ehrenhaften Lebensunter- 
halt“ bieten. 

Die Holzkohlenknapp- 
heit und die Politik 
verzögern den Bau 

Lange bevor ein Entscheid der 
Regierung vorlag, erwarb Eberhard 
Hoesch am 15. 9. 1800 bereits das 
Gelände. 

Kurz darauf beschränkte er sein 
Gesuch auf die Errichtung eines 
Hammerwerks, in dem er eine große 
Menge seines Simonscaller Roh- 
eisens (Gösen) zu Stabeisen ver- 
frischen und aushämmern will. Die 
Holzkohlenknappheit hat wohl da- 
zu geführt, daß er den Plan eines 
Hochofenbaus zunächst hintan- 
stellte, doch weil mit einem stetigen 

Betrieb in Simonscall nicht zu rech- 
nen sei, wolle er später eine Hütte 
errichten. 

Von dem Hammerwerk, dem zwei 
kleine Wasserfälle zum Betreiben 
der Wasserräder zur Verfügung 
standen, erhielt der Ort dann wohl 
den Namen Zweifallshammer (heute 
Zweifelshammer). Nach langem Hin 
und Her, nach dem Einholen von 
Gutachten bei Fachleuten der Holz- 
und Wasserwirtschaft, nach der 
Vorlage von Konstruktionsplänen 
und dgl., nach umständlichen 
Untersuchungen über die Eigen- 
tumsverhältnisse des alten Wasser- 
grabens (er hatte früher einer Blei- 
hütte das Wasser zugeführt), er- 
teilte endlich der Präfekt am 26. 
Messidor des Jahres IX (15. Juli 
1801) die Konzession für das Ham- 
merwerk. 

Schon Ende März 1802 macht 
Hoesch einen neuen Vorstoß zur 
Erlangung einer Bauerlaubnis für 
das Hüttenwerk. Er weist die stän- 
digen Einwände wegen der Holz- 
kohlennot zurück, und wegen des 
Erzes schreibt er, daß man ihm ja 
eine Schürferlaubnis gegeben und 
daß die Umgebung des geplanten 
Hochofenwerks Eisenerz für meh- 
rere Jahrhunderte habe. „Man fin- 
det das Erz an der Oberfläche, ver- 
mischt mit Ton und sogar mit 
Humuserde." Die Hälfte des benö- 
tigten Holzes könne Hoesch aus 
eigenen Waldungen erhalten. 

Der Friede von Luneville (1801) 
hatte bestätigt, daß das linke Rhein- 
ufer und damit auch Zweifallsham- 
mer französisch bleiben solle. Aber 
auch bei französischen Behörden 
ist der Amtsweg lang und um- 
ständlich, zumal sich in Frankreich ' 
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große politische Umschwünge an- 
bahnten, weil der „Erste Konsul“ 
Napoleon Bonaparte inzwischen 
„Konsul auf Lebenszeit“ und seit 
1804 sogar „Kaiser der Franzosen“ 
geworden war. 

Erst im Februar 1806 erteilte die 
Behörde aufgrund eines „Kaiser- 
lichen Dekrets“ Napoleons I. die 
Erlaubnis zum Bau des Hochofens. 
Am 28. März 1806 ließ der Prä- 
fekt die Konzession veröffentlichen, 
und nun standen keine Hindernisse 
mehr im Wege. Der Text der Kon- 
zession lautet (ins Deutsche über- 
tragen): 

269 Tonnen 
Eisen im Jahr 

Besonders interessant ist die in 
Artikel 3 auferlegte Verpflichtung 
zur Aufforstung des Geländes. 

1815 betrug die „Kampagne“ des 
Zweifallshammer Hochofens im 
Jahre 6 Monate. Er war also die 
halbe Zeit des Jahres ununter- 
brochen in Betrieb. 

Jährlich verbrauchte er (nach den 
Angaben von 1815, als Zweifalls- 
hammer bereits preußisch war): 

Errichtung eines 
Hochofens durch 
Herrn E. HOESCH 
nahe der Schmiede 
zu Schmitten (Roer) 

Paiais des Tuiieries, 10. Februar 1806 
Genehmigt: NAPOLEON 

(Paraphe) 

Kopie, zweimal, für das 
Innen- und Finanzministerium 

STAATS RAT 
Auszug aus dem Register DELIBERATIONS - Sitzung vom 6. Febr. 1806 

Gegenstand des Kaiserlichen Dekrets 

Napoleon, Kaiser der Franzosen, König von Italien 

Aufgrund des Berichtes unseres Innenministers. 

Angesichts der Verfügung des Präfekten des Roer-Departements vom 
1. Pluviose des Jahres 13 und des Einspruches des Herrn Linzenich, Eigen- 
tümer einer Gießerei in Simonskall, Kreis Monschau, 

angesichts des Gutachtens des Forstmeisters des 28. Regierungsbezirks und 
des Gutachtens der General-Forstverwaltung vom 8. Termidor des Jahres 11 
und des 16. Frimaire des Jahres 14, 

angesichts des Berichtes des Gruben-Chefingenieurs Departi, 

angesichts des richtig befundenen Planes und des Gutachtens des Gruben- 
beirates, haben wir nach Anhören des Staatsrates wie folgt beschlossen: 

Artikel 1 
Herr E. HOESCH wird befugt, bei der Schmiede zu Schmitten, am Calen- 

bergbach, am Zusammenfluß mit dem kleinen Diessenbach, Roer-Departement, 
einen Hochofen zum Schmelzen von Eisenerz zu errichten. 

Artikel 2 
Er ist verpflichtet, sich an die Gesetze und Regeln sowie an die Anord- 

nungen zu halten, die ihm von der Werksverwaltung aufgegeben werden. 

Artikel 3 
Herr HOESCH ist ferner verpflichtet, auf Verlangen des Forstmeisters des 

Roer-Departements, zu ihm genehmer Zeit, alle zwei Jahre ein Grundstück 
in der Größe von einem Hektar des leerliegenden Geländes zu besäen oder 
zu bepflanzen, das nicht mehr als 3000 m von seinen Werken entfernt liegt, 
und zwar mit einer Holzart, die ihm angegeben wird. 

Artikel 4 
Er wird jährlich eine Abgabe in der Summe von 100 Franken zu Gunsten 

des Staates zahlen und hat sich, sowohl in Bezug auf die Abgaben als auch 
auf die öffentlichen Anordnungen, allen Gesetzen und Vorschriften zu fügen, 
die noch über Fabriken und Gruben erlassen werden. 

Artikel 5 
Die vorliegende Genehmigung kann in gesetzlich vorgesehenen Fällen, 

außerdem wegen Nichterfüllung der in Artikel 2, 3 und 5 der vorgenannten 
Anordnung angegebenen Bestimmungen, zurückgezogen werden. 

Artikel 6 
Unsere Innen- und Finanzminister werden, im Rahmen ihrer Zuständigkeit, 

mit der Durchführung des gegenwärtigen Dekrets beauftragt. 

Der Staatsrat, 
nach Durchsprache des obigen 
Projektes, 
angenommen. 

Für gleichlautenden Auszug 

Das Generalsekretariat des 
Staatsrates 

1178 t Erz, 
147 t Kalk und 
921 t Holzkohle. 

Erzeugt wurden im selben Zeit- 
raum: 

162 t Masseln, 
17 t Gußwaren, 
90 t Stabeisen. 

Es wurden 23 Arbeiter beschäf- 

genannten „Schleidener Talarbeit“ 
um. Die Umstellung hatte zur Folge, 
daß dieselbe Anzahl Arbeiter zwi- 
schen 1821 und 1829 die Erzeu- 
gung verdoppeln konnte, doch hielt 
der Wert des Umsatzes mit dem 
Anwachsen der Menge leider nicht 
Schritt. Die Preise für Gußeisen 
sanken ständig. 

tigt, die in 24 Stunden 12 bis 15 
Gichten durchführten, wobei jede 
Gicht sich zusammensetzte aus: 

175 bis 200 kg Erz, 
25 kg Kalk und 

150 kg Holzkohle. 
Im Vergleich dazu erzeugt einer 

unserer heutigen Hochöfen auf der 
Westfalenhütte im Jahr 1,3 Millionen 
Tonnen Roheisen, für die 2,2 
Millionen Tonnen Möller, 600 000 
Tonnen Koks und 65000 Tonnen 
Heizöl verbraucht werden. Alle 24 
Stunden wird der Ofen mit 140 Gich- 
ten von jeweils 45 Tonnen Möller 
und 12 Tonnen Koks beschickt. 

Ob das in Zweifallshammer ver- 
hüttete Erz wirklich in der nächsten 
Umgebung gewonnen wurde, steht 
nicht genau fest. Mit größter Wahr- 
scheinlichkeit wurde Erz (Braun- 
eisenstein) aus Bleibusch verhüttet, 
wo die Bauern es im Tagebau gru- 
ben. Es soll von „sanfter und gut 
schmelziger“ Qualität gewesen 
sein, wurde gewaschen, aber nicht 
geröstet. 

Bis zum Jahre 1821 wurde das 
Eisen aus Zweifallshammer in 
Schneidhausen in der sogenannten 
Schneidmühle verarbeitet und dann, 
meist in Heimarbeit, von Hand 
zu Hufnägeln ausgeschmiedet. 
Dann stellte Eberhard Hoesch die 
Hütte auf einen reinen Gießereibe- 
trieb „erster Schmelzung“, der so- 

A Bereits fünf Jahre vor dem 
Hochofen errichtete Eberhard 
Hoesch am selben Ort ein 
Hammerwerk (1801), dessen Reste 
diese alte Zeichnung - mit dem 
Hochofen im Hintergrund - 
wiedergibt 
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Kurz nachdem Napoleon I. die 
Konzession erteilte, waren durch 
die besonderen Bedingungen der j 
Kontinentalsperre die Waffenfabri- 
kanten des Lütticher Raums Haupt- 
abnehmer. Eberhard Hoesch d. J. 
und Wilhelm Hoesch berichten dar-1 
über: „Lüttich, Braband und Frank- 
reich bezogen unser Eysen unter 
französischer Regierung alle und 
wurde dorten in Gewehrfabriken 
gebraucht." Tatsächlich hatte sich 
Eifeier Eisen ausgezeichnet für die J 
Herstellung von Gewehrläufen be- 
währt. 

In der preußischen Zeit bezogen 
die neuen Gewehrfabriken in Mül- 
heim (Ruhr) und Essen noch viel 
Eifeier Eisen. Virmond erwähnt 
eigene „Maschinerien" in Zweifalls- 
hammer, deren näherer Verwen- 
dungszweck jedoch nicht bekannt 
ist. Die Leitung von Zweifallsham- 
mer hat Eberhard Hoesch immer 
stark interessiert. Im Februar 1836 
schrieb er z. B. an seinen Sohn 
Viktor, der damals Eisenhütten- 
kunde studierte: „Hier arbeite ich 
im Hammer als Hammerschmied, 
woran ich Liebhaberei hatte.“ 

1858 wurde Zweifallshammer „ge- 
fristet" (d. h. wohl zeitwillig außer 
Betrieb gesetzt), weil die Wege dort- 
hin (trotz einem Ausbau durch 
Hoesch für 3000Taler) regelmäßige 
An- und Abfuhren nicht erlaubten. 

◄ Im heutigen Zweifelshammer in 
der Eifel erbaute Eberhard Hoesch 
im Jahre 1806 den ältesten 
erhaltenen deutschen Holzkohle- 
Hochofen, der seinerzeit etwa 
270 Tonnen Eisen jährlich 
produzierte 

Seit 1859 findet man den Enkel 
des Gründers, Gustav Hoesch (1818 
bis 1885), als Leiter der Zweifalls- 
hammer Betriebe. Er schloß einen 
interessanten Vertrag mit der Preu- 
ßischen Ostbahn ab, wonach Zwei- 
fallshammer sogenannte Kanonen- 
öfen lieferte. Damals wurde jeder 
Personenwagen in der Mitte des 
Wagens durch einen solchen guß- 
eisernen Ofen beheizt. 

Spätestens 1860 hat man in Zwei- 
fallshammer den Ofen ausgeblasen. 
1836 wird er jedenfalls bereits als 
stilliegend erwähnt. Hier wie ander- 
wärts war die Zeit der reinen Holz- 
kohlenhochöfen vorbei. 

Die Verhüttung mit Steinkohle 
trat ihren Siegeszug an. 

Alfred Lück 

Schrifttum: 
Hashagen, Justus: Geschichte der 
Familie Hoesch, Band 2, Köln 1916; 
Virmond, Eugen: Geschichte der Eifeier 

Eisenindustrie, Schleiden 1896; 
Herrmann, A. (Hrsg ): Zur Geschichte 
der Eisenindustrie vornehmlich in der 

nordwestlichen Eifel, in „Eifel-Fest- 
schrift“, Bonn 1913. 
Für wertvolle ergänzende Mitteilungen 
ist der Verfasser zu Dank verpflichtet 
den Herren Obering. R. Langen, Schneid- 
hausen bei Düren, und Dr.-Ing. habil. 
Carl W. Pfannenschmidt, Waltenhofen 
(Allgäu). 

Wichtigster Punkt der Tages- 
ordnung bei der Versamm- 
lung der Vertrauensmänner 

für die Schwerbehinderten bei 
Hoesch am 6. November 1974 war 
die Wahl eines Gesamtvertrauens- 
mannes, seines Stellvertreters und 
des Schriftführers. 

Gewählt wurde zum Gesamtver- 
trauensmann 

Heinz Stang, 50, Industriekauf- 
mann im Werk Westfalenhütte 
unserer Hüttenwerke, 

zum stellvertretenden Gesamtver- 
trauensmann 

Otto Bornemann, 54, Mechaniker 
im Werk Lippstadt von Rothe 
Erde-Schmiedag, 

und zum Schriftführer 
Karl Ludwig Eichmann, 37, Indu- 
striekaufmann im Werk Schwerte 
von Hohenlimburg-Schwerte. 

Der Gesamtvertrauensmann nimmt 
an den Sitzungen des Hoesch- 
Gesamtbetriebsrates teil. Er vertritt 
die Interessen der Schwerbeschä- 
digten gegenüber dem Gesamt- 

betriebsrat und dem Vorstand der 
Hoesch Werke AG in jenen Punk- 
ten, die nicht durch die einzelnen 
Vertrauensmänner innerhalb ihrer 
Betriebe erledigt werden können. 

Die Vertrauensmänner der 
Schwerbehinderten treffen sich in 
regelmäßigen Versammlungen, um 
Erfahrungen darüber auszutau- 
schen, wie die Interessen der 
Schwerbehinderten am erfolgreich- 
sten zu vertreten sind. Sie benutzen 
diese Zusammenkünfte außerdem 
zur Weiterbildung, indem sie Refe- 
renten und Berater für die Behand- 
lung aktueller Probleme einladen. 
Am 6. November 1974 beispiels- 
weise sprachen Oberverwaltungs- 
rat Hengstebeck von der Hauptfür- 
sorgestelle Münster über „Leistun- 
gen der Kriegsopferfürsorge“ unter 
besonderer Berücksichtigung der 
Erholungsfürsorge und des Bei- 
hilfenwesens und der Hauptge- 
schäftsführer der BKK Hoesch, 
Günter Landwehr, über „Gesetz- 
liche und freiwillige Leistungen der 
BKK Hoesch". 

Heinz Stang - 
Gesamtvertrauensmann 
der Schwerbehinderten 

Das Schwerbehinderten- 
gesetz und die Stellung 
des Vertrauensmannes 

Am 1. Mai 1974 trat das neue 
Schwerbehindertengesetz in Kraft, 
das wir ausführlich in Heft 7/1974 
vorstellten. Seine wesentlichen 
Neuregelungen. 
1. die Ausdehnung des geschützten 

Personenkreises 
2. die Neuregelung der Beschäfti- 

gungspflicht und der Ausgleichs- 
abgabe 

3. die Erweiterung des Kündigungs- 
schutzes 

4. die Verlängerung des Zusatz- 
urlaubes 

5. die Stärkung der Stellung des 
Vertrauensmannes. 

Der Vertrauensmann, der im Be- 
trieb die Interessen der Schwer- 
behinderten wahrzunehmen hat und 
ihnen beratend und helfend zur 
Seite stehen soll, hat gegenüber 
dem Arbeitgeber ein weitgehendes 
Recht auf rechtzeitige und um- 
fassende Unterrichtung und An- 
hörung in allen Angelegenheiten, 
die einen einzelnen Schwerbehin- 
derten oder die Schwerbehinderten 
als Gruppe berühren. Die Stellung 
des Vertrauensmannes ist stärker 
und damit wichtiger geworden. 
Seine Position ist mit der eines 
Betriebsratsmitgliedes vergleichbar. 
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Peter Jung, 38, Rechnungs- 
prüfer in der Rohstoffgruppe 
der Hüttenwerke, hat als Privat- 
mann im Sommer 1974 China 
besucht und die Eindrücke 
dieser Reise - mit dem Schwer- 
punkt: Besuch eines Pekinger 
Hüttenkombinats - für unsere 
Leser zusammengefaßt. 

Am 17. Juli 1974 war es endlich 
soweit. Wir flogen mit einer lljuschin 
der russischen Fluggesellschaft 
,.Aeroflot" von Frankfurt nach Mos- 
kau. Nach einem Abstecher nach 
Leningrad und nach einem Tag Auf- 
enthalt mit Besichtigungen in Mos- 
kau, begann für uns das große Aben- 
teuer China! Mit einer noch größeren 
,,Tupolev" der Aeroflot, die einmal in 
der Woche Moskau - Peking-Moskau 
fliegt, machten wir den „großen 
Sprung“ nach Peking. Nach einem 
sehr ruhigen Flug von siebeneinhalb 
Stunden Dauer für die 7000 Kilometer 
landeten wir auf dem Pekinger Airport 
und wurden hier bereits von unseren 
ständigen Reisebegleitern und Dol- 
metschern - zwei Damen und zwei 
Herren - begrüßt und zu unserem 
Hotel nach Peking gefahren. 

Unterwegs erfuhren wir bereits, daß 

schaff aber ständig bemüht sei, das 
Werk auszubauen und zu moderni- 
sieren. 

48 Wochenstunden und 
81 DM Monatslohn 

Die tägliche Arbeitszeit beträgt wie 
bei uns acht Stunden am Tag - aller- 
dings gibt es in China noch nicht die 
Fünftagewoche, sondern überall 
wird an sechs Tagen in der Woche 
gearbeitet, und zwar in drei Schichten, 
von 0 bis 8 Uhr, von 8 bis 16 Uhr und 

◄ Zentrum im Reich der Mitte ist 
der „Tiänanmen“ in Peking, der 
große Aufmarschptatz mit dem 
Kaiserpalast im Hintergrund und 
dem Revolutionsdenkmal in der 
Mitte 

CHINA 
HEUTE- 
eine Reise 
ins Reich 
der Mitte 

Wie kommt man nach China?“ 
Diese Frage hörte ich nach 
meiner Rückkehr von China 

am häufigsten. Die Route ist schnell 
beschrieben, nicht aber die Formali- 
täten. Man muß nämlich Glück haben, 
um überhaupt nach China einreisen 
zu dürfen. Dieses Glück hatte ich, 
als ich durch Zufall von einer ge- 
planten Reise einer Gruppe junger 
politisch interessierter Leute aus 
Bonn erfuhr, deren Leiter im Bundes- 
tag beschäftigt ist und der sehr gute 
Verbindungen zur Chinesischen Bot- 
schaft in Bonn geknüpft hatte. 

Lüxingshe war der 
Schlüssel ins Reich der Mitte 

Nachdem wir alle - insgesamt neun- 
zehn Personen einen Lebenslauf ab- 
gegeben hatten, aus dem unsere 
Ausbildung und unsere Interessen 
hervorgingen, mußten wir versichern, 
daß wir nicht als Touristen kommen, 
sondern Land und Leute kennen- 
lernen und diese Kenntnisse in der 
Heimat weitergeben wollten. Endlich 
bekamen wir die Zusage, daß wir ein- 
reisen dürften und die Visa beantra- 
gen könnten. Mit dem staatlichen 
Reisebüro „Lüxingshe“ wurde die 
Route, die wir innerhalb von China 
sowie die Objekte, die wir besichtigen 
wollten, festgelegt. 

▲ Empfang im 1. Pekinger Hütten- 
kombinat: Die Dolmetscherin 
(rechts) erläutert die Erklärungen 
des verantwortlichen Mitarbeiters 
des Revolutionskomitees (2. v. r.), 
der die Gäste begrüßte 

300 Deutsche in diesem Jahr nach 
China einreisen, das seien bereits 
fünfzig Prozent mehr als im Jahre 
1973. Auf unsere Frage, warum es 
denn trotzdem so wenige seien, wurde 
uns geantwortet, daß die Kapazität 
der Hotels und auch der Dolmetscher 
noch nicht ausreiche, um mehr Leute 
zu empfangen. Dies fanden wir spä- 
ter bestätigt, da wir in den fast immer 
voll besetzten Hotels Reisegruppen 
aus allen Erdteilen antrafen. 

Die größten Chancen, nach China 
einreisen zu dürfen, haben sicherlich 
Politiker, Journalisten, Verbände und 
Universitäten und demnächst auch 
Sportler. 

Hüttenkombinat 
auf eigenen Füßen 

Am Tag nach unserer Ankunft be- 
sichtigten wir zunächst den Mittel- 
punkt Pekings oder besser gesagt, 
das Zentrum Chinas, den großen Platz 
vor dem „Tor des himmlischen Frie- 
dens“ - dem Eingang zum Kaiser- 
palast, vor dem alle großen Aufmär- 
sche und Paraden stattfinden. Von 
da aus fuhren wir mit dem Bus ein- 
einhalb Stunde aus Peking heraus 
zum größten Bauwerk der Welt - der 
Chinesischen Mauer, auf deren Wehr- 
gang wir einige hundert Meter wan- 
dern durften. 

Bereits am zweiten Tag wurden wir 
zur Besichtigung des 1. Pekinger 
Hüttenkombinats ,,She Djing Schan“ 
eingeladen. Mit dem Bus fuhren wir 
in den östlichen Teil Pekings. Hier 
am Rande der Stadt lag das Eisen- 
und Stahlwerk Nummer 1. Der ver- 
antwortliche Mitarbeiter des Revolu- 
tionskomitees Tschang Wen-Gi hieß 
uns bei der üblichen Tasse Tee herz- 
lich willkommen und gab zunächst 
einen Überblick über das Werk: 

Es wurde 1919 gegründet und hatte 
vor der . Befreiung" (1949) nur 3000 
Arbeiter. Die Produktion in den ersten 
dreißig Jahren betrug 286 000 Tonnen 
Rohstahl. In den Jahren 1950 bis 1952 
wurde die bis dahin erzielte Leistung 
um das zwei- bis dreifache erhöht. Bis 
1957 wurde wiederum eine Steigerung 

von 57 Prozent erzielt. 1958 kam ,,der 
große Sprung nach vorn". Nach Maos 
Lehren hieß das. das Werk auf eigene 
Beine zu stellen. So wurde der erste 
Martinofen errichtet und das erste LD- 
Stahlwerk gebaut, das aus drei Kon- 
vertern mit je dreißig Tonnen Fassungs- 
vermögen und einem Mischer besteht, 
der insgesamt 600 Tonnen aufnehmen 
kann. 1959 wurde das erste eigene Eisen- 
erzbergwerk erschlossen. Außerdem 
gehören vier Hochöfen und ein Block- 
walzwerk, das 1969 aus eigener Kraft 
selbst entwickelt und hergestellt wurde, 
zum Werk. Den Kohle- und Koksbedarf 
deckt ein werkseigenes Bergwerk, das 
mit einer achtzehn Kilometer langen 
Eisenbahnlinie mit dem Hüttenwerk ver- 
bunden ist. Die erforderlichen Erze 
kamen früher aus 1959 erschlossenen 
Erzgruben, die rund 300 Kilometer von 
Peking entfernt liegen und einen Erz- 

gehalt von nur dreißig Prozent aufwei- 
sen. Die Erze wurden daher erst in einer 
Aufbereitungsanlage auf sechzig Prozent 
Eisengehalt angereichert, ehe sie im 
Hochofen eingesetzt wurden. Seit 1971 
wird jedoch der Erzverbrauch durch das 
werkseigene Erzbergwerk gedeckt. Von 
1969 an konnte das Werk den Plan voll 
erfüllen. 1973 betrug die Jahresproduk- 
tion 1 Million Tonnen Rohstahl. 1974 
betrug die Zuwachsrate im ersten Halb- 
jahr 4,8 Prozent. Die Jahresproduktion 
an Walzstahl betrug 1973 700 000 
Tonnen. 

Die Weiterverarbeitung des Walz- 
stahls erfolgt in anderen Werken des 
Inlandes, nur rund fünf bis zehn Pro- 
zent der Gesamtproduktion gehen als 
Export nach Afrika oder in andere 
asiatische Länder. 

Die Gesamtbelegschaft des Kom- 

binats beträgt zur Zeit 40 000 Beleg- 
schaftsmitglieder, von denen 20 000 
in der Stahlproduktion, 10 000 in den 
Bergwerken (Erz und Kohle) sowie 
10 000 im Investitionsausbau be- 
schäftigt sind. Der Anteil der Frauen 
an der Gesamtbelegschaft beträgt 
siebzehn Prozent. Die Frauen sind 
vor allem in den sozialen Einrichtun- 
gen des Werkes oder in kleineren 
Werkstätten mit leichter Arbeit be- 
schäftigt, aber auch auf der Steuer- 
bühne des Walzwerkes und als Kran- 
führerinnen. 

Nach der Einführung und der Auf- 
zählung des bisher Erreichten, folgte 
die Selbstkritik des verantwortlichen 
Leiters, in der er darauf hinwies, daß 
dieses Werk noch nicht mit den voll- 
automatisierten Werken in Europa 
Schritt halten könne, daß die Beleg- 

von 16 bis 24 Uhr. Einen Tag in der 
Woche hat jeder Werktätige frei. 

Die Leitung des Werkes besteht 
aus dem Parteikomitee, das aus fünf- 
zehn Mitgliedern besteht und die 
Funktion unseres Aufsichtsrates hat. 
Das eigentliche Führungssystem ist 
das Revolutionskomitee, das bei 
diesem Werk aus 21 Mitgliedern be- 
steht und alle drei Jahre von den 
Werktätigen des Hüttenwerkes aus 
insgesamt vierzig Kandidaten gewählt 
wird. 

Ein Revolutionskomitee besteht 
immer aus den Mitgliedern der drei 
wichtigsten „Volks'-Gruppen: 

1. Aus Mitgliedern der Partei 
2. Aus Mitgliedern des Militärs oder 

der Miliz 
3. Aus Mitgliedern der „Massen" 

(Werktätigen). 

Es ist daher möglich, daß ein Revo- 
lutionskomitee nur zu einem Drittel 
aus Parteimitgliedern besteht. 

Die weitere Gliederung bei diesem 
Hüttenwerk nach unten ist die Fabrik, 
dann die Halle, in der wiederum die 
Parteizelle beziehungsweise die Ka- 
der (= Parteifunktionäre) die Füh- 
rung haben. Die Fachleute wie Tech- 
niker und Ingenieure sind diesen 
untergeordnet. 

Der Durchschnittslohn in diesem 
Stahlwerk beträgt 60 Yüan im Monat, 
das entspricht einem Gegenwert von 
81 DM, allerdings werden davon keine 
Steuern und keine Versicherungs- 
beiträge gezahlt. Gegenüber dem 
Arbeiter in einer Kommune, der nur 
48 Yüan, das sind umgerechnet 64,80 
DM, verdient, ist der Drang vom 
Lande zur Industrie auch in China 
sehr groß. 

Wie groß ist die Kaufkraft des Yüan? 
Für Miete mit Heizung im Winter zahlt 
die Familie im Durchschnitt monat- 
lich nur 2 bis 4 Yüan. Auch die Grund- 
nahrungsmittel wie Reis und Getreide 
sind sehr billig. Aber schon ein gutes 
Baumwolltuch in einem Kaufhaus 
kostet den Chinesen 5,50 Yüan, das 
sind etwa zehn Prozent seines Mo- 
natseinkommens. Ein Fahrrad - des- 
sen Besitz der Stolz eines jeden ist - 
kostet 180 bis 190 Yüan, das sind 
immerhin drei Monatslöhne, die nur 
innerhalb einer Großfamilie, wie sie 
in China überall anzutreffen ist, er- 
spart werden können. 

Die Pensionsgrenze liegt im ganzen 
Land bei den Männern bei 60 und 
bei den Frauen bei 55 Jahren. Ar- 
beiter, die unter schweren und harten 
Bedingungen gearbeitet haben, zum 
Beispiel in Hitzebetrieben, werden 
schon mit 50 Jahren pensioniert. Die 
Rente beträgt für alle 70 Prozent 
ihres vorherigen Verdienstes und wird 
vom Werk gezahlt. Die Rentner kön- 
nen jedoch auch nach ihrer Pensio- 
nierung freiwillig arbeiten - allerdings 
nur noch drei Monate im Jahr. Beim 
Tode des Mannes erhält die Frau - 
falls sie nicht selber arbeitet - noch 
drei Monate die Rente oder den Ver- 
dienst ihres Mannes: danach nur noch 
die Unterstützung vom Staat. 

Vom Kindergarten in die 
Schule und dann aufs Land 

Die sozialen Einrichtungen des 
1. Pekinger Hüttenkombinats: Das 
Hüttenkombinat verfügt heute über 
zwei Krankenhäuser mit insgesamt 
450 Betten und Ambulatorien mit ins- 
gesamt 1000 Angestellten. 

Über vierzig Kantinen in den ver- 
schiedenen Werksbereichen, in denen 
je Schicht ein Essen ausgegeben 
wird, für das die Belegschaftsmit- 
glieder 0,20 Yüan (= 0,27 DM) zah- 
len müssen. Das Essen besteht in 
der Hauptsache aus Reis, Fleisch, 
Fisch und verschiedenen Gemüse- 
arten. 

Vier Kindergärten nehmen zur Zeit 
630 Kinder im Alter von 56 Tagen bis 
zu 6 Jahren auf. Insgesamt sind dort 
130 Helferinnen beschäftigt, und die 
Familien zahlen pro Monat 2,40 bis 
14 Yüan je nach Alter des Kindes für 
Unterkunft und Verpflegung. Die Kin- 
derkrippe nimmt Kinder bereits vom 
56. Lebenstag auf, denn so lange 
dauert die Schutzzeit der Mutter nach 
der Geburt. 

Die Kinder bleiben ständig im Kin- 
dergarten und werden nur an den 
freien Tagen von ihren Eltern besucht 
oder abgeholt. Mit sieben Jahren be- 
suchen sie dann die werkseigene 
Grundschule, die zur Zeit in 21 Klas- 
sen aufgeteilt ist und fünf Jahre dauert. 

Hier wird großer Wert auf die po- 
litische, geistige und körperliche Er- 
ziehung gelegt. Anschließend be- 
suchen die Kinder noch vier Jahre 
die zweistufige Mittelschule ehe sie 
für zwei Jahre einer Kommune zur 
Landarbeit zugeordnet werden. Ob 
sie dann als Industriearbeiter wieder 
zurück in das Hüttenwerk dürfen, 
hängt ganz von ihrer Führung und 
vom Urteil des zuständigen Komitees 
ab. 

Bei Krankheit eines Werktätigen 
wird der Lohn sechs Monate voll wei- 
tergezahlt. Anschließend übernimmt 
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das Werk oder der Staat die Unter- 
stützung. 

Arbeitsbeginn und Arbeitsende wer- 
den nicht kontrolliert. Zu spät kom- 
mende Werktätige müssen sich ge- 
genüber ihren Kollegen verantworten. 

Regelmäßige medizinische Unter- 
suchungen sorgen für die Gesund- 
heit der Arbeiter. Auch Unfallschutz- 
vorschriften sind von allen zu be- 
achten. Der Schutzhelm ist auch bei 
diesem Werk schon eingeführt. 

Das Lied 
vom ehrlichen Kind 

Zum Abschluß unserer Führung 
wurden wir zur Besichtigung des 
Kindergartens eingeladen. Nachdem 
wir zunächst einige Gruppen mit ihren 
netten Leiterinnen besucht hatten und 
die Kinder bei ihren Spielen, Basteln 
und Werken beobachtet hatten, lud 
man uns zum Schluß in einen Theater- 
saal ein, wo bereits ein kleines Pro- 
gramm auf uns wartete. Zunächst 
tanzten die Kinder, die die bunten 
Trachten der Tibetaner trugen, einen 
Volkstanz aus Tibet, zu dem sie auch 
sangen. Danach trat eine kleine Sän- 
gerin auf und sang das Lied vom 
ehrlichen Kind, das einen Fen (Pfen- 
nig) findet und ihn dem Polizisten 
abgibt. Dann ein Tanz im Turndreß 
mit dem Inhalt des täglichen Sport- 
programms. Zum Abschluß dann das 
Lied „Wir lieben das Tiänanmen!“, 
das Lied vom „Tor zum Garten des 
himmlischen Friedens“, mit dem sich 
die Kinder von uns verabschiedeten. 
Wir spendeten herzlichen Beifall, der 
von den hübschen und immer freund- 
lichen Kindern erwidert wurde. 

Zum Abschluß der Führung hatten 
wir noch genügend Gelegenheit, dem 
verantwortlichen Werksleiter Fragen 
zu stellen, die er bereitwillig beant- 
wortete. Ich hatte den Eindruck, daß 
alle Werkszugehörigen sehr stolz auf 
ihr Werk waren, obwohl sie wußten, 
daß es noch nicht dem modernsten 
Stande entspricht. Sie schienen bereit, 
alles dafür zu tun, daß es weiter voran- 
geht, bis man auch mit den anderen 
Schritt halten kann, ja, vielleicht ein- 
mal überholt. 

Es geht allen 
sehr viel besser 

Unsere weitere Reiseroute führte 
uns von Peking in den Süden nach 
Nanking, dann nach Shanghai - von 
dort aus nach Kanton, der Messe- 
stadt. Weiter über Kweilin nach 
Shangsha und wieder zurück nach 
Peking. Von dort fuhren wir mit der 
Bahn acht Tage lang durch die Mon- 
golei und Sibirien zurück nach Mos- 
kau und von dort weiter nach Deutsch- 
land. 

Wir haben auf der Reise durch 
China viel gesehen. Viele Errungen- 
schaften nach der sogenannten „Be- 
freiung“ und auch noch sehr viel 
Armut. Aber eines ist sicher - und 
das wurde uns immer wieder be- 
stätigt: Es geht allen Chinesen heute 
besser als vor 1949. Heute gibt es 
keine Arbeitslosen, keine Hungern- 
den und nur noch zehn Prozent An- 
alphabeten bei den älteren Leuten - 
dafür aber sehr viele junge Leute an 
den Universitäten, die aus Arbeiter- 
familien kommen, auf die man mit 
Recht stolz ist. 

Die Steuerreform 
was 

Die Steuerzahler der Bundes- 
republik zahlen ab 1975 runde 
13 Mrd. DM Steuern weniger. Das 
ist das Ergebnis der jahrelangen 
Bemühungen der Steuerreformer. 
Ein Ergebnis, das als Kompromiß 
der politischen Kräfteteilung in 
Bonn angesehen werden muß. Ein 
Kompromiß, von dem vor allem die 
kleinen und mittleren Verdiener 
profitieren. Neue und erhöhte Frei- 
beträge sowie das gesetzliche Kin- 
dergeld machen sich besonders günstig bemerkbar. Das Weniger an 
Steuern wird jedoch etwas durch die Erhöhung der Beitragsbemessungs- 
grenzen in der gesetzlichen Sozialversicherung geschmälert. Ab Januar 
1975 werden nämlich diese Grenzen in der Krankenversicherung auf 
2100,- DM (bisher 1875,- DM), in der Renten- und Arbeitslosenversiche- 
rung auf jeweils 2800,- DM (bisher 2500,- DM) erhöht. Die dadurch 
anfallenden Beitragserhöhungen müssen im Einzelfali bei einer Netto- 
gehalts-Gegenüberstellung nach altem und neuem Recht berücksichtigt 
werden. Die wichtigsten Neuregelungen ab 1975 stellte Günter Kroner 
vom Personalwesen/Gehälter und Pensionen unseren Lesern vor. 

progressiven Steuertarif einzufüh- 

Der Steuertarif ren. 

Unser Steuertarif besteht aus 
einer Kombination von proportio- 
naler und progressiver Steuer. Das 
heißt, daß jeder Steuerzahler zu- 
nächst einen Grundfreibetrag hat 
und daran anschließend -als untere 
Grenze der Steuerpflicht - den glei- 
chen Prozentsatz bis zu einer be- 
stimmten Einkommenshöhe zahlt. 
Dann setzt die Steuerprogression 
ein, die in) Verhältnis zum Einkom- 
men steigt. In Zahlen ausgedrückt 
bedeutet dies ab 1975: 

Zunächst haben wir den Grund- 
freibetrag von 3000,-DM für Ledige, 
für Verheiratete 6000,- DM. Daran 
anschließend folgt die Proportional- 
zone, die bis zu einem zu versteu- 
ernden Einkommen von 16 000,- 
DM bei Ledigen, 32 000,- DM bei 
Verheirateten reicht. In dieser Zone 
beträgt die Steuer 22%. Danach 
setzt die Progressionszone ein, die 
sofort mit einem Steuersatz von 
30,8% beginnt und dann weiter steil 
ansteigt und bei einem zu ver- 
steuernden Einkommen von 
130 000,- DM bei Ledigen bzw. 
260 000,-DM bei Verheirateten den 
Spitzensteuersatz von 56% erreicht. 
Auf den ersten Blick mag dem 
Steuerzahler mit einem Einkommen 
über 130 000,- DM/260 000,- DM 
der Spitzensteuersatz doch recht 
erheblich angehoben erscheinen, 
hält man jedoch den Wegfall der 
Ergänzungsabgabe dagegen, er- 
gibt sich eine Steigerung gegen- 
über dem bisherigen Recht „nur“ 
noch um ca. 1,5%, die, wie man 
glaubt, in zumutbaren Grenzen ge- 
halten wurde. 

Dieser neue Steuertarif stellt ein 
Provisorium dar und soll zunächst 
nur bis 1977 gelten. Es ist geplant, 
von dann an einen durchgehend 

Statt Kinderfreibeträge 
jetzt Kindergeld 

Die bisherigen Kinderfreibeträge, 
die sich bei Arbeitnehmern in der 
Steuerklasse ausdrückten, und die 
gesetzlichen Kindergeldzahlungen 
ab dem dritten - je nach Einkom- 
men teilweise auch schon ab dem 
zweiten Kind - werden durch ein 
einheitliches, unabhängig vom Ein- 
kommen zu zahlendes Kindergeld 
ersetzt. Es beträgt für das erste 
Kind 50,- DM, für das zweite 70,- 
DM und 120,- DM für jedes weitere 
Kind. Das Kindergeld wird nur auf 
Antrag gewährt und soll alle zwei 
Monate ausgezahlt werden. Wer 
bereits vor dem 1. Januar 1975 
Kindergeld erhalten hat, braucht 
keinen neuen Antrag zu stellen. 

Die Sonderausgaben- 
Neuregelung 

Der Abzug von Sonderausgaben 
ist durch die Steuerreform völlig 
neu gestaltet worden. Im Gegensatz 
zu dem bisherigen Verfahren kön- 
nen die beschränkt abzugsfähigen 
Sonderausgaben, also die Versiche- 
rungsbeiträge (wie z. B. Beiträge 
zu gesetzlichen Rentenversiche- 
rungen, Krankenversicherungen, 
Lebensversicherungen usw. sowie 
Beiträge zu Bausparkassen), im 
Wege der Lohnsteuerermäßigung 
nicht mehr geltend gemacht wer- 
den. Diese Aufwendungen sind ab 
1975 als sogenannte Vorsorgeauf- 
wendungen bereits pauschal mit 
16% des Arbeitslohns, begrenzt auf 
die jeweilige Beitragsbemessungs- 
grenze in der Rentenversicherung 
im Lohnabzugsverfahren berück- 

sichtigt. 
Übersteigen die tatsächlichen 

Aufwendungen die Vorsorgepau- 

schale, so können diese Kosten nur 
noch beim Lohnsteuerjahresaus- 
gleich bzw. im Zuge der Einkom- 
mensteuerveranlagung beantragt 
werden. 

Die Höchstbeträge bei den be- 
schränkt abzugsfähigen Sonder- 
ausgaben betragen künftig 1800,— 

DM für Ledige und 3600,— DM für 
Verheiratete (bisher 1100,-/2200,- 
DM). Diese Beträge erhöhen sich 
für jedes Kind um 600,— DM statt 
bisher 500,-DM. Entgegen der bis- 
herigen Regelung verdoppeln sich 
diese Höchstbeträge nicht mehr, 
wenn der Steuerpflichtige oder im 
Fall der Zusammenveranlagung 
einer der Ehegatten über 50 Jahre 
alt ist. Ein über SOjähriger lediger 
Steuerpflichtiger kann also künftig 
nur 1800,- DM statt bisher 2200,- 
DM an beschränkt abzugsfähigen 
Sonderausgaben voll abziehen. Es 
bleibt jedoch bei der bisherigen 
Handhabung, daß Vorsorgeaufwen- 
dungen über diese Höchstbeträge 
hinaus auch künftig zur Hälfte, je- 
doch auf 50% der genannten 
Höchstbeträge beschränkt, weiter 
abgezogen werden können. Der bis- 
herige Vorwegabzug, auf den die 
Arbeitgeberanteile zur gesetzlichen 
Rentenversicherung angerechnet 

werden, ist von bisher 1000,— DM 
bei Ledigen auf 1500,- DM und bei 
Verheirateten von 2000,- DM auf 
3000,- DM erhöht worden. 

Darüber hinaus zählen zu den 
unbeschränkt abzugsfähigen Son- 
derausgaben nach wie vor Renten 
und dauernde Lasten, die Kirchen- 
steuer, die Vermögensteuer (jedoch 
nur die Vermögensteuer, die für 
Kalenderjahre vor 1975 zu zahlen 
ist), abzugsfähige Teile der Lasten- 
ausgleichsabgaben, Steuerbera- 
tungskosten, Aufwendungen für die 
Berufsbildung und Weiterbildung 
sowie Ausgaben für wissenschaft- 
liche und staatspolitische, mildtä- 
tige, kirchliche usw. Zwecke und 
Beiträge und Spenden zu politi- 
schen Parteien. Diese Sonderaus- 
gaben müssen den im Lohnabzugs- 
verfahren bereits eingea/beiteten 
Pauschbetrag von 240,— DM bzw. 
480,- DM bei Arbeitnehmern mit 
der Steuerklasse III übersteigen. 
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Außergewöhnliche 
Belastungen 

Der Abzug von außergewöhn- 
lichen Belastungen bleibt im Prin- 
zip unverändert. Zu den Belastun- 
gen zählen nach wie vor Krank- 
heitskosten, Unfallkosten, Aufwen- 
dungen bei Sterbefällen und Kosten 
der Ehescheidung, jedoch nicht 
mehr Aufwendungen für Diätver- 
pflegung. Auf die geltend gemach- 
ten außergewöhnlichen Belastun- 
gen wird auch weiterhin die zumut- 
bare (Eigen-)Belastung angerech- 

Steuerentlastung — für wen ? 
Entlastung 1975 durch die 
Steuerreform: 13,5 Mrd. DM 

davon Kommen zugute. 

Arbeitnehmern 

A Von der Steuerreform profitieren 
vor allem die kleinen und mittleren 
Verdiener - also durchweg Arbeit- 
nehmer. So kommt es, daß sie 
mit 10,8 Milliarden DM den Löwen- 
anteil jener 13,5 Milliarden kas- 
sieren, die die Steuerreform 
jährlich kostet. 

net. Sie richtet sich — in etwas 
veränderter Form gegenüber dem 
bisherigen Recht - auch weiterhin 
nach dem Familienstand und nach 
dem Einkommen. 

Neue oder erhöhte 
Freibeträge 

Der Arbeitnehmerfreibetrag, der 
den Arbeitnehmern gewährt wird, 
weil sie im Lohnabzugsverfahren 
ihre Steuer zeitnäher entrichten 
müssen als zur Einkommensteuer 
veranlagte Steuerpflichtige, wird 
von 240,- DM auf 480,- DM jähr- 
lich verdoppelt; er wird wie bisher 
von der Bemessungsgrundlage ab- 
gezogen, d. h. er ist bereits in der 
Lohnsteuertabelle eingearbeitet. 

Für zwangsläufig zu erbringende 
Unterhaltsaufwendungen ist der 
Höchstbetrag von 1200,- DM auf 
3000,- DM angehoben worden. 
Eigene Einkünfte der unterhalts- 
empfangenden Person mindern die- 
sen Betrag, soweit sie 3600,- DM 
übersteigen. 

Die bisherige Werbungskosten- 
pauschale bei Einkünften aus Kapi- 
talvermögen wird von 150,- DM bei 
Ledigen bzw. 300,— DM bei Ver- 
heirateten auf 100,- DM/200,- DM 
gesenkt. Hinzu kommt jedoch ein 

neuer Freibetrag von 300,- DM für 
Ledige bzw. 600,- DM für Verhei- 
ratete. Somit bleiben ab 1975 Zin- 
sen oder ähnliche Einkünfte aus 
Kapitalvermögen bis zu 400,- DM 
bzw. 800,— DM steuerfrei. 

Steuerzahler, die das 64. Lebens- 
jahr vollendet haben, erhalten ab 
1975 einen Altersentlastungsbetrag 
in Höhe von 40% des Arbeitslohnes, 
höchstens jedoch von 3000,- DM 
jährlich. Eine Eintragung auf der 
Lohnsteuerkarte ist hierfür nicht 
vorgesehen. Er wird automatisch 
durch den Arbeitgeber aufgrund 
des auf der Lohnsteuerkarte ein- 
getragenen Geburtsdatums berück- 

Steuerfrei bis. 
Beginn der Steuerbelastung 
(Kindergeld gegengerechnet) 

ab1975: 

bisher: 13550 

Jahreseinkommen 
in DM 

G 
K68 

Ledige Verheiratete 
Arbeitnehmer ohne mit 2 mit 4 

unter 50 Jahren Kinder Kindern Kindern 

sichtigt. Ruhegeldempfänger sind 
hiervon ausgenommen. 

Die Pauschbeträge für Körper- 
behinderte wurden im Durchschnitt 
um 40% erhöht. In diesem Zusam- 
menhang wurde der Pauschbetrag 
für Blinde und ständig Pflegebe- 
dürftige auf 7200,- DM erhöht. 

Die bisher von einer bestimmten 
Einkommenshöhe ab erhobene Er- 
gänzungsabgabe zur Einkommen- 
bzw. Lohnsteuer entfällt ab Januar 
1975. 

Herabsetzung 
der Kirchensteuer 

Ab 1975 beträgt der Prozentsatz 
für die Kirchensteuer in Nordrhein- 
Westfalen 9% der einbehaltenen 
Lohnsteuer. Sind aufgrund der Ein- 
tragung auf der Lohnsteuerkarte 
Kinder zu berücksichtigen, so ist 
für die Berechnung der Kirchen- 
steuer die Lohnsteuer vorab um 
das gesetzliche Kindergeld zu kür- 
zen. Im einzelnen werden die Lohn- 
steuerbeträge in den Steuerklassen 
II und III um monatlich 50,- DM 
beim ersten Kind, 120,- DM beim 
zweiten und bei jedem weiteren 
Kind um weitere 120,- DM gekürzt. 
In der Steuerklasse IV wird die 
Lohnsteuer jeweils um die Hälfte 
dieser Beträge gekürzt und davon 
dann die Kirchensteuer berechnet. 

Neues Lohnsteuer- 
ermäßigungsverfahren 

Die regelmäßigen Vorsorgeauf- 

^ ERLEICHTERUNG DER STEUERLAST^ 
 — -jj- : J 

JSL 
Entlastung 

•4 Für alle gilt, daß die Steuer- 
befastung ab 1975 erst bei wesent- 
lich höheren Verdiensten einsetzt 
als gegenwärtig. Dies ist die Folge 
einer Anhebung der meisten 
Steuerfreibeträge. Wer beispiels- 
weise verheiratet ist und vier 
Kinder hat, kann als Arbeitnehmer 
künftig bis zu 32 499 DM im Jahr 
(rund 2700 DM monatlich) ver- 
dienen, ohne daß der Staat einen 
einzigen Pfennig direkte Steuern 
von ihm bekommt. 

Wendungen (siehe dazu unter Son- 
derausgaben-Neuregelung) der 
Arbeitnehmer sind durch die neue 
Vorsorgepauschale beim Lohn- 
steuerabzug bereits berücksichtigt, 
ohne daß Anträge beim Finanzamt 
zu stellen sind. Außerdem sind die 
Altersfreibeträge und Pauschbe- 
träge für Körperbehinderte bereits 
von den Gemeindeverwaltungen 
auf der Lohnsteuerkarte eingetra- 
gen. Die Neuregelung des Lohn- 
steuerermäßigungsverfahrens sieht 
weiter vor, daß nur dann ein steuer- 
freier Betrag vom Finanzamt auf 
der Lohnsteuerkarte eingetragen 
wird, wenn die geltend gemachten 
Gesamtaufwendungen 1800,- DM 
übersteigen. Für die Berechnung 
dieser Grenze sind die Aufwen- 
dungen vor Abzug der Werbungs- 
kosten- und Sonderausgaben- 
Pauschbeträge maßgebend. In den 
Ermäßigungsanträgen ist eine 
Rubrik vorgesehen, in der man 
selbst berechnen kann, ob die für 
die Eintragung eines steuerfreien 
Betrages geforderte Mindestgrenze 
von 1800,- DM überschritten wird. 
Diese Neuregelung macht das Lohn- 
steuerermäßigungsverfahren weit- 
gehend entbehrlich. Die Finanz- 
verwaltung rechnet damit, daß rund 
sieben Millionen Anträge wegfallen. 

Die bisherige Regelung, Aufwen- 
dungen beim Lohnsteuerjahresaus- 
gleich oder im Wege der Einkom- 
menssteuerveranlagung geltend zu 
machen, bleibt weiterhin bestehen. 

kommen des Sparers abhängig ge- 
macht, und bei Überschreiten von 
24 000,- DM bei Ledigen bzw. 
48 000,- DM bei Verheirateten ent- 
fällt die Sparprämie. Diese Grenzen 
erhöhen sich um 1800,- DM für 
jedes Kind, das zu Beginn des 
Kalenderjahres das 18 Lebensjahr 
noch nicht vollendet hat. Dies 
gilt sowohl für das Sparprämien- 
gesetz als auch für das Wohnungs- 
bauprämiengesetz. Die staatliche 
Sparförderung soll dadurch auf 
die kleinen und mittleren Verdiener 
konzentriert werden und entspricht 
den Grenzen, die schon heute im 
3. Vermögensbildungsgesetz gel- 
ten. Für die Festsetzung der Ein- 
kommensgrenze wird im Spar- 
prämien- und Wohnungsbau- 
prämiengesetz das Kalenderjahr 
bestimmt, das dem Jahr der Spar- 
leistung vorangeht. Für 1975 kön- 
nen daher die zusätzlichen Er- 
höhungsbeträge für Kinder (je 
1800,- DM) noch nicht berücksich- 
tigt werden, da 1974 durch den 
Abzug der steuerlichen Kinderfrei- 
beträge das Einkommen bereits 
familiengerecht vermindert wurde. 
Die Erhöhungsbeträge gelten also 
erst für Sparleistungen, die im Jahre 
1976 erbracht werden. Als Einkom- 
mensgrenze gilt wie bisher das zu 
versteuernde Einkommen. Das ist 
das Einkommen, das sich nach 
Abzug der Werbungskosten, Son- 
derausgaben, der außergewöhn- 
lichen Belastungen und sonstiger 
Rausch- und Freibeträge ergibt. Die 
begünstigten Sparleistungen wer- 
den einheitlich für beide Spar- 
anlageformen auf 800,- DM für 
Ledige bzw. 1600,- DM für Verhei- 
ratete begrenzt. Die vermögens- 
wirksamen Leistungen nach dem 
3. Vermögensbildungsgesetz sind 
weiterhin zusätzlich prämienbegün- 
stigt. 

Versorgungsbezüge 
an Ruhegeldempfänger 

Änderungen in den 
Prämiengesetzen 

Ab 1975 wird die Gewährung 
einer Sparprämie von dem Ein- 

Von den Versorgungsbezügen, 
die unsere Ruhegeldempfänger von 
uns erhalten, bleiben ab 1975 
40%, höchstens jedoch 4800,- DM 
jährlich steuerfrei. Bisher betrug 
diese Freigrenze 25%, höchstens 
2400,— DM jährlich. 
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Was man bei nächtlichem Dunkel >■ 

nicht wahrnehmen kann - Blitz und 
Kamera bringen es ans Licht: 
In einer alten Scheune in Derne 
stellte Manfred Oshowski abends 
- bevor er zur Nachtschicht fuhr - 
die Lichtschranke auf, am Morgen 
war die Schleiereule auf dem Film 

ImTarnzelt 
mit Fernglas und Kamem 

ln Gummistiefeln und Anorak, mit zu fotografieren, ist seitdem Man- 

▲ Der Erfolg nächtlichen Ansitzes 
auf einer Eiche nach fünf Stunden: 
Aus dem Bau kommt kein Fuchs, 
sondern ein Dachs, der heute nur 
selten zu finden ist 

Fernglas, Tarnzelt und einer um- 
fangreichen Fotoausrüstung geht 
Manfred Oshowski auf Bilderjagd. 
Zwei Kameras - für Farbe und für 
Schwarzweiß —, Teleobjektiv, Stativ 
und Blitzgerät hat er bei sich. Ort 
seiner Pirsch: ein Stück Wald zwi- 
schen Buchholz und Westhofen. 
Grundlage seines Erfolges: Gespür, 
Geduld und Glück. Das Ergebnis: 
Aufregende Tierfotos, wie wir sie 
seit Jahren von Manfred Oshowski 
kennen. 

Vierzehn Jahre ist Manfred 
Oshowski Rangierer bei der West- 
falenhütte, Mitarbeiter von Hoesch. 
Seit vielen Jahren sendet er Auf- 
nahmen zum Fotowettbewerb ein. 
Angefangen hat er mit Landschaf- 
ten, Industrieaufnahmen und Sport- 
bildern - als Amateur fuhr er damals 
Radrennen, war einmal Bezirks- 
meister der Jugendklasse im Stra- 
ßenrennen, hing aber 1957 das 
Rennrad an den Nagel und zog sich 
in die Natur zurück, wurde Tierfoto- 
graf. 

Scheue und seltene Vogelarten 

fred Oshowskis Vorliebe: An Bach- 
läufen, wo sich durch Bergschäden 
ein See gebildet hat und wo im 
Schilf und in Röhricht und Binsen 
Sumpf- und Wasservögel nisten, ist 
er am häufigsten zu finden. In 
wenigen Jahren hat er etwa 130 
Vogelarten aufgenommen. 

Manfred Oshowski ist in dieser 
Zeit auch zum Fototechniker ge- 
worden. Ein geschickter Dreher 
baute eine Einrichtung, die er sich 
ausgedacht und aufgezeichnet 
hatte. Seitdem kann er blitzschnell 
die Brennweite und damit vom Fern- 
bereich in den Nah bereich wechseln. 
Das ist oft wichtig, wie dieses Bei- 
spiel beweist: Er sitzt im Tarnzelt 
und beobachtet einen Graureiher 
in fünfzig Meter Entfernung. Da 
taucht plötzlich vier Meter vor ihm 
eine Bekassine auf - ein scheuer 
Vogel, nur selten in der Nähe zu 
sehen. Das Objektiv zu wechseln, 
wäre unmöglich. Durch eine unhör- 
bare und sekundenschnelle Ver- 
änderung der Brennweite ist ihm 
jedoch die Bekassine sicher. 

* 

h. r 

Viele fragten ihn, wie es ihm ge- 
lingt, einen lichtscheuen Vogel im 
Flug - wie den Waldkauz - zu foto- 
grafieren. Auch das macht die Tech- 
nik möglich. „Doch bevor man sie 
anwenden kann, muß man über das 
Leben der Tiere einiges wissen. 
Jeder Vogel hält sich in einem be- 
stimmten Gebiet auf und hat ganz 
bestimmte Gewohnheiten. Wo der 
Vogel an- und abstreicht, muß man 
vom Tarnzelt oder vom Ansitz aus 
beobachten. Dann wird eine Licht- 
schranke aufgebaut. Fliegt ein 
Vogel durch, löst sie die Kamera 
und zugleich das Blitzgerät aus.“ 

Januar Mein Lieblingsbild 1974 

Februar Tiere 

März Strukturen 

April Wohnungen, Behausungen 

Mai Kinder sehen dich an 

Juni Industrieaufnahmen 

Juli Blumen 

August Wasser und Wolken 

September Aus meinem Garten 

Oktober Im Urlaub 

November Masken 

Dezember Menschen 

T4 Auf dieses Foto ist Manfred 
Oshowski stolz: Die große Rohr- 
dommel, etwa siebzig Zentimeter 
groß, ist nur selten zu sehen, 
häufiger hört man im Röhricht ihre 
Stimme. Der „Moorochse brüllt“, 
heißt es im Volksmund. Hier 
erwischte Manfred Oshowski sie 
in typischer Pfahlstellung, Gefahr 
witternd, etwa zehn Meter von der 
Kamera entfernt 

In der Zeit des Vogeldurchzuges 
im Spätsommer hält sich der 
Graureiher oder Fischreiher auch 
bei uns an Bachläufen, auf Feldern 
in Feucht- und Senkungsgebieten 
auf, um Lurche, Ratten, Frösche 
und Fische zu fangen. Die 
Aufnahme entstand in Dortmund- 
Derne 

A Man sagt, sie habe auf jeder 
Feder ein Auge, so scheu und 
vorsichtig ist die Bekassine und 
deshalb nur selten aus der Nähe 
zu beobachten 

◄ Manfred Oshowski im grünen 
Tamzelt mit kompletter Ausrüstung 
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Hoesch 
Hüttenwerke AG 
3. 1. 1975 
Heinrich Jauczus 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

7. 1. 1975 
Bernhard Bluhm 
Werk Phoenix 
Maschinenbetriebe 

8. 1. 1975 
Leo Dettlaff 
Werk Union 
Block- und Profilwalzwerke 

Hoesch 
Siegerlandwerke AG 
21. 1. 1975 
Walter Wilkening 
Werk Attendorn 
Werkstätten 

Hoesch Werke Hohen- 
limburg-Schwerte AG 
14 1. 1975 
Walter Borbeck 
Profilwerk Schwerte 
Allgemeiner Betrieb 

Hoesch 
Röhrenwerke AG 
11.1. 1975 
Heinrich Dittko 
Werk Barop 
Qualitätsstelle 

Blefa AG 
15. 1. 1975 
Siegfried Stumpf 
Werk Attendorn 
Magazin 

UNSERE JLOLARE 
Jedes Jahrzehnt des Menschen 

hat sein eigenes Glück, 
seine eigenen 

Hoffnungen und Aussichten 

GOETHE 

Hoesch Werke AG 
19. 1. 1975 
Erna Heyne 
Liegenschaftswesen 

Hoesch 
Hüttenwerke AG 
1. 1. 1975 
Werner Sieland 
Werk Union 
Rechnungswesen 

2. 1. 1975 
Alfred Feßner 
Werk Union 
Rechnungwesen 

2. 1. 1975 
Willi Kraewe 
Werk Phoenix 
Forschung und 
Qualitätskontrolle 

2. 1. 1975 
Friedrich Lower 
Werk Union 
Rechnungswesen 

2. 1. 1975 
Ernst Senne 
Werk Phoenix 
Forschung und 
Qualitätskontrolle 

2. 1. 1975 
Hans Wippich 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Horst Soldan 
Werk Phoenix 
Stahlgießerei 

2. 1. 1975 
Josef Nowotzin 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1974 
Helmut Bromberger 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

2. 1. 1975 
Stefan Rychlowski 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

2. 1. 1975 
Bernhard Hennecke 
Werk Westfalenhütte 
Energiebetriebe 

2. 1. 1975 
Günter Reimann 
Werk Union 
Profilwalzwerke 

2. 1. 1975 
Bruno Schömann 
Werk Westfalenhutte 
Stoffwirtschaft 

2. 1. 1975 
Günter Schillhof 
Werk Union 
Qualitätskontrolle 

2. 1. 1975 
Wilhelm Feldmann 
Werk Phoenix 
Weiterverarbeitung 

2. 1. 1975 
Hans Lachermund 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

2. 1. 1975 
Heinz Wittenberg 
Werk Westfalenhütte 
Breitbandwalzwerk 

2. 1. 1975 
Rudolf Knothe 
Werk Phoenix 
Qualitätskontrolle 

2. 1. 1975 
Rolf Aschoff 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

2. 1. 1975 
Werner Bierbrodt 
Werk Union 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

2. 1. 1975 
Hans Görtz 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Herbert Kamp 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

2. 1. 1975 
Franz Scholz 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Siegfried Denninghaus 
Werk Union 
Energiebetriebe 

2. 1. 1975 
Otto Ruhnke 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Rudolf Schway 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

2. 1. 1975 
Helmut Köhler 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Reinhold Schlüter 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

2. 1. 1975 
Willi Dureck 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Paul Neumann 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

2. 1. 1975 
Rudolf Berendes 
Werk Phoenix 
Weiterverarbeitung 

2. 1. 1975 
Erwin Schaffenberger 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

2. 1. 1975 
Emil Neudert 
Werk Phoenix 
Weiterverarbeitung 

3. 1. 1975 
Herbert Freier 
Werk Phoenix 
Werksicherheit 

3. 1. 1975 
Josef Gilles 
Werk Westfalenhütte 
Werksicherheit 

3. 1. 1975 
Franz Hegemann 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

3. 1. 1975 
Karl Schleenkamp 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

3. 1. 1975 
Horst Schmitz 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

4. 1. 1975 
Karl-Heinz Trykowski 
Werk Westfalen hütte 
Wärmetechnischer Betrieb 

4. 1. 1975 
Friedhelm Niebert 
Werk Union 
Baubetriebe 

4. 1. 1975 
Heinrich Ernst 
Werk Phoenix 
Arbeitseinsatz 

5. 1. 1975 
Herbert Pechmann 
Werk Phoenix 
Maschinenbetriebe 

5. 1. 1975 
Doris Weinrich 
Werk Westfalenhütte 
Forschung und 
Qualitätskontrolle 

5. 1. 1975 
Max Preuß 
Werk Westfalenhütte 
Baubetriebe 

5. 1. 1975 
Willi Rüping 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

5. 1. 1975 
August Dahn 
Werk Union 
Walzendreherei 

5. 1. 1975 
Valentin Barilski 
Werk Westfalenhütte 
Siemens-Martin-Stahlwerk 

6. 1. 1975 
Willi Bruns 
Werk Westfalenhütte 
Betriebsrat 

6 1. 1975 
Paul Meya 
Werk Westfalenhutte 
Maschinenbetriebe 

6. 1. 1975 
Hugo Hillebrand 
Werk Westfalenhutte 
Drahtverfeinerung 

6. 1. 1975 
Kurt Wiek 
Werk Phoenix 
Fährbetrieb 

6. 1. 1975 
Lorenz Leutnant 
Werk Union 
Baubetriebe 

7. 1. 1975 
Günter Kind 
Werk Westfalenhütte 
Stahlwerke 

7. 1. 1975 
Karl-Heinz Daubert 
Werk Phoenix 
Oxygenstahlwerk 

7. 1. 1975 
Walter Beck 
Werk Westfalenhütte 
Lagerwirtschaft 

7. 1. 1975 
Günter Calovini 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

9. 1. 1975 
Hans Thubeauville 
Werk Union 
Rechnungswesen 

9. 1. 1975 
Herbert Goldmann 
Werk Phoenix 
Baubetriebe 

9. 1. 1975 
Kurt Lietzau 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

9. 1. 1975 
Günter Reiß 
Werk Union 
Profilwalzwerke 

9. 1. 1975 
Kurt Kempe 
Werk Westfalenhutte 
Energiebetriebe 

9. 1. 1975 
Rudolf Heidemann 
Werk Union 
Qualitätskontrolle 

9. 1. 1975 
Ferdinand Krönigebbes 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

9. 1. 1975 
Gerd Boine 
Werk Union 
Profilwalzwerke 

9. 1. 1975 
Josef Ratay 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

9. 1. 1975 
Bernhard Lojak 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

9. 1. 1975 
Robert Chroncz 
Werk Westfalenhutte 
Eisenbahnbetrieb 

9. 1. 1975 
Kurt Klammer 
Werk Westfalenhütte 
Siemens-Martin-Stahlwerk 

10. 1. 1975 
Emil Finner 
Werk Westfalenhütte 
Energiebetriebe 

10. 1. 1975 
Erich Czwalinna 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

10. 1. 1975 
Heinrich Heitmann 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

11. 1. 1975 
Horst Bracht 
Werk Westfalenhütte 
Stahlwerke 

11. 1. 1975 
Ruprecht Köhler 
Werk Westfalenhütte 
Forschung und 

Qualitätskontrolle 

11. 1. 1975 
Heinz Pohl 
Werk Westfalenhütte 
Stahlwerke 

11. 1. 1975 
Günter West 
Werk Westfalenhütte 
Technische Stabstellen 

11. 1. 1975 
Bonifatius Zucht 
Werk Westfalenhütte 
Stahlwerke 

11. 1. 1975 
Günter Brune 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

11. 1. 1975 
Kilian Weid 
Werk Union 
Siemens-Martin-Stahlwerk 

11. 1. 1975 
Hans Wernhardt 
Werk Westfalenhütte 
Arbeitseinsatz 

11. 1. 1975 
Herbert Meißner 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

11*1. 1975 
Heinz Frühwacht 
Werk Westfalenhütte 
Energiebetriebe 

11. 1. 1975 
Herbert Bade 
Werk Westfalenhütte 
Qualitätskontrolle 

12. 1. 1975 
Günter Lunk 
Werk Phoenix 
Technische Stabstellen 

12. 1. 1975 
Walter Reichert 
Werk Westfalenhütte 
Rechnungswesen 
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12. 1. 1975 
Fritz Wäscher 
Werk Westfalenhütte 
Betriebsrat 

13. 1. 1975 
Günter Broziat 
Werk Westfalenhütte 
Technische Stabstelien 

13. 1. 1975 
Siegfried Kotala 
Werk Union 
Verkehrsbetriebe 

13. 1. 1975 
Hans von Milkowski 
Werk Westfalenhütte 

Bauho^/Wohnungswirtschaft 

13. 1. 1975 
Kurt Schreiber 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

13. 1. 1975 
Gustav Schön 
Werk Phoenix 

Hochofenbetrieb 

13. 1. 1975 
Theodor Wichelmann 
Werk Phoenix 
Baubetriebe 

13. 1. 1975 
Karl Pütz 
Werk WestfalenhUtte 
Verkauf 

13. 1. 1975 
Fredi Lachermund 
Werk Union 
Fährbetrieb 

13. 1. 1975 
Friedhelm Müller 

| Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltunflsbetriebe 

13. 1. 1975 
| Wilhelm Ferber 

Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

13. 1. 1975 
Günter Buchart 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

13. 1. 1975 
Andreas Scheller 
Werk Westfalenhütte 
Siemens-Martin-Stahlwerk 

13. 1. 1975 
Paul Bottke 
Werk Westfalenhütte 
Werksicherheit 

14. 1. 1975 
Günter Lamers 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

14. 1. 1975 
Karl Euler 
Werk Westfalenhütte 

Profilwalzwerke 

16. 1. 1975 
Johannes Dyker 
Werk Westfalen hütte 
Block- und Profilwalzwerke 

16. 1. 1975 
Hugo Gillmann 
Werk Union 
Allgemeine Verwaltung 

16. 1. 1975 
Helmut Jauss 
Werk Phoenix 
Stahlwerke 

16. 1. 1975 
Walter Schmidt 
Werk Westfalenhütte 
Block- und Profilwalzwerke 

16. 1. 1975 
Günter Dietrich 
Werk Phoenix 
Stahlgießerei 

16. 1. 1975 
Rudolf Gust 
Werk Westfalenhütte 
Breitbandwalzwerk 

16. 1. 1975 
Otto Wahle 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaftungsbetriebe 

16. 1. 1975 
Karl Grabowski 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

16. 1. 1975 
Aloys Grote 
Werk Westfalenhütte 
Technische Sozialbetriebe 

16. 1. 1975 
Bruno Plicht 
Werk Union 
Eisenbahnbetrieb 

16. 1. 1975 
Gerhard Weber 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

16. 1. 1975 
Horst Nemsch 
Werk Westfalenhütte 
Drahtverfeinerung 

16. 1. 1975 
Werner Biene 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

16. 1. 1975 
Bernhard Przibilla 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

16. 1. 1975 
Günter Missal 
Werk Westfalenhütte 
Produktionslenkung 

16. 1. 1975 
Thaddäus Rosenau 
Werk Westfalenhütte 
Lagerwirtschaft 

16. 1. 1975 
Franz Endermann 
Werk Westfalenhütte 
Qualitätskontrolle 

16. 1. 1975 
Bruno Meller 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

17. 1. 1975 
Hildegard Götte 
Werk Westfalenhütte 
Forschung und 
Qualitätskontrolle 

17. 1. 1975 
Rudolf Lecnhardt 
Werk Westfalenhütte 

Profilwalzwerke 

17. 1. 1975 
Albert König 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

17. 1. 1975 
Hans Obert 
Werk Phoenix 
Walzwerke Ph 

17. 1. 1975 
Wilhelm Diehl 
Werk Union 
Werksicherheit 

17. 1. 1975 
Gerhard Breitkopf 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

17. 1. 1975 
Hermann Plock 
Werk Union 

Eisenbahnbetrieb 

18. 1. 1975 
Fritz Meise 
Werk Phoenix 
Oxygenstahlwerk 

18. 1. 1975 
Gerhard Schulz 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

18. 1. 1975 
Wilhelm Assmann 
Werk Union 

Siemens-Martin-Stahlwerk 

18. 1. 1975 
Otto Dunker 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

18. 1. 1975 
Horst Funk 
Werk Westfalenhütte* 
Qualitätskontrolle 

18. 1. 1975 
Franz Neuss 
Werk Westfalenhutte 
Werkstcherheit 

18 1. 1975 
Wilhelm Matzanke 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

18. 1. 1975 
Theodor Röbbecke 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

18. 1. 1975 
Karl-Heinz Walhorst 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

18. 1. 1975 
Karl-Heinz Kauschke 
Werk Phoenix 
Baubetriebe 

19. 1. 1975 
Albert Tietz 
Werk Westfalenhütte 
Arbeitseinsatz 

19. 1. 1975 
Artur Kligge 
Werk Phoenix 
Qualitätskontrolle 

19. 1. 1975 
Alfred Tschech 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

19. 1. 1975 
Helmut Sember 
Werk Westfalenhütte 
Verkehrsbetriebe 

19. 1. 1975 
Otto Kunze 
Werk Phoenix 
Energiebetriebe 

19. 1. 1975 
Karl Schmidt 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

19. 1. 1975 
Wilhelm Bogdanski 
Werk Union 

Siemens-Martin-Stahlwerke 

19. 1. 1975 
Johann Borchert 
Werk Westfalenhütte 

Siemens-Martin-Stahlwerke 

20. 1. 1975 
Werner Ross 
Werk Westfalenhütte 
Statistik 

20. 1. 1975 
Willi Scheepers 
Werk Phoenix 
Forschung und 
Qualitätskontrolle 

20. 1. 1975 
Paul Hötzel 
Werk Phoenix 
Oxygenstahlwerk 

20. 1. 1975 
Günter Keller 
Werk Phoenix 
Walzwerk Ph 

20. 1. 1975 
Helmut Borrmann 
Werk Westfalenhutte 
Profilwalzwerke 

20. 1. 1975 
Gregor Hempler 
Werk Westfaienhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

20. 1. 1975 
Josef Sokolowski 
Werk Westfalenhütte 

Siemens-Martin-Stahlwerke 

20. 1. 1975 
Wilhelm Michalski 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

20. 1. 1975 
Karl Naujokat 
Werk Union 
Werksicherheit 

20. 1. 1975 

Johann Podemski 
Werk Union 
Eisenbahnbetrieb 

21. 1. 1975 
Walter Hilbk 
Werk Westfalenhutte 
Stahlwerke 

21. 1. 1975 
Julius Mehs 
Werk Westfalenhutte 
Maschinenbetriebe 

21. 1. 1975 
Fred Willdau 
Werk Westfalenhütte 
Maschinenbetriebe 

21. 1. 1975 
Walter Rudat 
Werk Westfalen hütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

21. 1. 1975 
Emil Prebeg 
Werk Westfalenhütte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

23. 1. 1975 
Friedrich Maiweg 
Werk Westfalenhutte 
Maschinenbetriebe 

23. 1. 1975 
Rolf Fickert 
Werk Westfalenhütte 
Kaltwalzwerke 

23. 1. 1975 
Willi Biethan 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

23. 1. 1975 
Heinrich Schmitz 
Werk Westfalenhütte 
Breitbandwalzwerk 

23. 1. 1975 
Horst Böhnke 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

23. 1. 1975 
Wilhelm Vogel 
Werk Phoenix 
Weiterverarbeitung 

23. 1. 1975 
Erwin Slidak 
Werk Westfalenhütte 
Elektrostahlwerk 

23. 1. 1975 
Hans-Dieter Wadewitz 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

23. 1. 1975 
Manfred Kramer 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

23. 1. 1975 
Otto Goldin 
Werk Westfalenhütte 
Energiebetriebe 

24. 1. 1975 
Wilhelm Arens 
Werk Westfalenhütte 
Block- und Profilwalzwerke 

24. 1. 1975 
Willi Augustin 
Werk Westfalenhütte 
Stahlwerke 

24. 1. 1975 
Horst Wilhelm 
Werk Westfalen hütte 
Hochofenwerk 

24. 1. 1975 
Edmund Sowinski 
Werk Phoenix 
Mechan Erhaltungsbetriebe 

24. 1. 1975 
Artur Flasche 
Werk Westfalenhutte 
Mechan. Erhaltungsbetriebe 

24. 1. 1975 
Wilhelm Anders 
Werk Phoenix 
Baubetriebe 

24. 1. 1975 
Günter Müller 
Werk Westfalenhütte 

Reserveteilwirtschaft 

24. 1. 1975 
Rudolf Bergner 
Werk Westfalenhütte 
Werksicherheit 

25. 1. 1975 
Werner Dörge 
Werk Westfalenhutte 
Stahlwerke 

25. 1. 1975 
Waldemar Hellmann 
Werk Phoenix 
Baubetriebe 

25. 1. 1975 
Kurt Schneider 
Werk Westfalenhutte 
Kaltwalzwerk 

25. 1. 1975 
Heinz Bäcker 
Werk Westfalenhutte 
Mechan Erhaltungsbetriebe 

25. 1. 1975 
Günter Blume 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

26. 1. 1975 
Willi Wessollek 
Werk Westfalenhutte 
Forschung 
und Qualitätskontrolle 

26. 1. 1975 
Heinz Ladage 
Werk Westfalenhütte 
Profilwalzwerke 

26. 1. 1975 
Klemens Hölscher 
Werk Westfalenhutte 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

27. 1. 1975 
Ernest Fantin 
Werk Westfalenhütte 
Technische Stabstellen 

27. 1. 1975 
Helmut Kurowski 
Werk Westfalenhütte 
Forschung 
und Qualitätskontrolle 

27. 1. 1975 
Günter Wulf 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

27. 1. 1975 
Helmuth Splitt 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

27. 1. 1975 
Georg Körner 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

28. 1. 1975 
Helmut Kehl 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

28. 1. 1975 
Heinz Sünderwald 
Werk Phoenix 
Walzwerk Ph 

30. 1. 1975 
Heinz Deppen 
Werk Union 
Technische Stabstellen 

30. 1. 1975 
Gerhard Kudernatsch 
Werk Westfalenhütte 
Eisenbahnbetrieb 

30. 1. 1975 
Herbert Paprotzki 
Werk Phoenix 
Mechanische 
Erhaltungsbetriebe 

30. 1. 1975 
Horst Massel 
Werk Westfalenhütte 
Produktionslenkung 

30. 1. 1975 
Hans Spendei 
Werk Westfalenhutte 
Fährbetrieb 

31. 1. 1975 
Wilhelm Wiemers 
Werk Westfalenhutte 
Forschung 
und Qualitätskontrolle 

31. 1. 1975 
Ewald Westhoff 
Werk Phoenix 
Hochofenbetrieb 

31. 1. 1975 
Gustav Jabionski 
Werk Union 
Profilwalzwerke 

31. 1. 1975 
Karl Opitz 
Werk Westfalenhutte 
Arbeitseinsatz 

31. 1. 1975 
Richard Uenten 
Werk Westfalenhutte 
Siemens-Martin-Stahlwerk 

31. 1 1975 
Helmut Lamers 
Werk Westfalenhutte 
Kaltwalzwerk 

31. 1. 1975 
Josef Schäfer 
Werk Union 
Allgemeine Verwaltung 

31 1. 1975 
Günter Wojtkowiak 
Werk Westfalenhutte 
Siemens-Martin-Stahlwerk 

Hoesch 
Siegerlandwerke AG 
2. 1. 1975 
Walter Speith 
Werk Wuppertal 
Technische Betriebswirtschaft 

9. 1. 1975 
Klemens Brenner 
Werk Wissen 
Kaltwalzwerk 

9. 1. 1975 
Bruno Remberg 
Werk Attendorn 
Stahlbau 

20. 1. 1975 
Josef Reuber 
Werk Wissen 
Sortierhaus 

Hoesch Werke Hohen- 
limburg-Schwerte AG 
3. 1. 1975 
Helmut Krenkel 
Zentralwerkstätten 
Schwerte 

9. 1. 1975 
Ewald Köster 
Profilwerk Anröchte 
Adjustage 

Hoesch Rothe Erde- 
Schmiedag AG 

1. 1. 1975 
Karl-Heinz Bredow 
Werk Dortmund 
Lohnbüro 

2. 1. 1975 
Friedrich Zündorf 
Werk Werdohl 
Arbeitsvorbereitung 

13. 1. 1975 
Christian Sauerbier 
Werk Eckesey 
Gesenkmacherei 

23. 1. 1975 
Werner Bläser 
Werk Gevelsberg 
Erhaltung 

Hoesch Maschinen- 
fabrik Deutschland AG 

1. 1. 1975 
Hans Krontal 
Versand 

2. 1. 1975 
Wilhelm Weckmüller 
Gießerei 

Dittmann & Neuhaus AG 
2. 1. 1975 
Kurt Neumann 
Blattfedern Vorfertigung 

18. 1. 1975 
Werner Gründig 
Blattfedern Montage 

Hoesch Handel AG 

4. 1. 1975 
Gerhard Borrmann 
Niederlassung Dortmund 
Verkauf 7 

18 1. 1975 
Wolfgang Oettmeier 
Niederlassung Dortmund 
Eisen lager 

27 1 1975 
Helmut Malasch 
Zentrale Dortmund 
Finanz- und Rechnungswesen 

Mathematischer 
Beratungs- und 
Programmierungsdienst 
GmbH 

17. 11. 1974 
Wolfgang Holland 
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DE GESELLSCHAFTEN 
DER HOESCH WERKEAG 

INLAND 
Hütten- und Walzwerke 

Hoesch Hüttenwerke AG Dortmund 

Hoesch Siegerlandwerke AG Siegen 

Trierer Walzwerk, Zweigniederlassung der Hoesch 
Siegerlandwerke AG Wuppertal und Trier 

Hoesch Werke Hohenlimburg-Schwerte AG 
Hohenlimburg  
Döhner AG Letmathe 

Weiterverarbeitung 

Hoesch Röhrenwerke AG Hamm 

Hoesch Rothe Erde-Schmiedag AG 
Dortmund 

Schwinn AG Homburg/Saar 

Hoesch Maschinenfabrik Deutschland AG 
Dortmund  
Dittmann & Neuhaus AG Herbede/Ruhr 

Blefa AG Kreuztal, Kr. Siegen 

Hoesch Packband GmbH Schwelm 

Handel und Export 

Hoesch Handel AG Dortmund 

Dortmunder Eisenhandel GmbH Dortmund 

Schulte & Schemmann Hamburg 

Titan Verpackungssysteme GmbH Schwelm 

Angenendt Verpackungssysteme GmbH 
Achern  

Schrottverwertung Geller GmbH Dortmund 

Hoesch Brennstoffhandel GmbH Essen 

Sonstige Beteiligungsgesellschaften 

O & K Orenstein & Koppel AG Berlin/Dortmund 

Rheinisch-Westfälische Kalkwerke AG Dornap 

Eine Zeitschrift für die Mitarbei- 
ter der Hoesch Werke Ak- 
tiengesellschaft. Herausgeber: 
Hoesch Werke Aktiengesell- 
schaft Dortmund • Verant- 
wortlich für WERK UND WIR 

Hoesch Werke Aktiengesellschaft: Walter Hölkes- 
kamp • VerantwortlicherRedakteur: Erhard Jahn. 
Redaktion: Annemarie Stenderhoff • Grafische 
Gestaltung: Jutta von Wolff • Anschrift der Redak- 
tion: Dortmund, Bornstraße 166, Telefon 84 41, 
Fernschreiber 0822294/0822123 • Druck: 
W. Girardet, Essen • Verantwortlich für WERK UND 
WIR, Ausgabe HÜTTENWERKE, Seiten 177-192, 
Dr. Günter Sieber • Redaktion: Dipl.-Kfm. Josef 
Lüftner (verantwortlich) und Alex Forster • An- 
schrift der Redaktion: Dortmund, Eberhardstraße 12, 
Telefon 8441 ,Fernschreiber0822123/0822294 • 
Druck: Westfalendruck Dortmund • WERK UND 
WIR erscheint monatlich und wird kostenlos an 
alle Belegschaftsmitglieder abgegeben 

Dolomitwerke GmbH Wülfrath 

Vereinigte Drahtseilwerke GmbH Dortmund 
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